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Erstes. Kapitel. 



Einleitung 



J. I. Beziehung der Geschichte der Amphiktyom 
nen auf die gesamte GescJüchte der Grie-' 
chen. 

Welches der Zweck der amphiktyonischen Ver- 
sammlungeii gewesen ist, tind ob sie Überhaupt als 
ein gemeinschaftlicher Vereinigungspunkt der Staats-^ 
künst der Griechen betrachtet werden können, be- 
darf in einer Abhandlung über die Amphiktyonen 
vor allen andern Punkten erst der Untersuchung, 
so, dafs die Einleitung nur das Verhältnüs jenes 
Bundes zur Staatskunst und Geschichte der Grie- 
chen erwähnen, nicht aber den.Einflufs desselben 
duf diese darstellen kann. Vielmehr wird sich diese 
Beziehung von selbst aus den Untersuchungen er- 
geben, wenn es dem Verfasser gelungen ist, das 
Wirken der Amphiktyonen richtig aufzufassen. Nur 
also möge man in voraus erwägen, dafs, wel- 

A a 



4 . Erstes Kapitel. 

dies auch die Resultate hierüber seyn mögen, ic 
jedem Falle mit der Frage über die politische Wirk- 
samkeit der Amphiktyonen zugleich entschieden 
wird> ob die unzähligen kleinern und gröfsem 
Staaten Griechenlands in einem allgemeinen und 
fortwährenden poUtischen Zusammenhange gestan- 
den^ und in wie fem überhaupt die gesamten grie* 
chischen Staaten einen Völkerstaat gebildet faabeiiy 
an welchen ) wie an den Staat von den einzelnen 
Bürgern, so von den ^nzelnen Staaten das beson- 
dere Interesse zum Gewinn -eines gemeinfchaftli- 
chen Lebens hingegeben word^i sey. Denn wenn 
es nicht der Bund der Amphiktjonen gewesen ist, 
so bietet die ganze griechische Geschichte kein an- 
deres allgemeines Band, wodurch die griechischen 
Staaten dauernd zu einem grofsen Staate verbun- 
den gewesen wären; die Hegemonien waren zum 
mindesten keine in bestimmten Formen fest ste- 
henden Verbindungen, und doch auch nie allge- 
mein, zu beschränkt in ihren Zwecken, und ein 
lockeres Band, mehr der Notli, als der freiwilligen 
Vereinigung« 

Und wieder, wie viel oder wenig Antheil die 
Staatskunst der Griechen an dein Bunde der Am- , 
phiktyonen, und urage^kehrt, dieser im jener ge- 
habt haben mag, so ist auch dieser Bund ein durch 
die Geschichte der Griechen von den frühesten bis 
in die spätesten Zeiten fortlaufendes Zeugnifs von 
ihrem Nationalsinne, eine der herrlichsten Erschei- 
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nungen unter den Griechen, welcher sie lehrt^, 
das Heiligste, Religion und Wissenschaft und Kunst 
und jede Art der Bildung der .Einzelnen nur in Ein 
reiches Nationaleigenthum zusammen zu tragen. 

Wenn aber so die Betrachtung des Bundes 
der Amphiktyonen in ihren höchsten Punkten zu^ 
samnienläuA: mit der Betrachtung der Staatskunst 
und der Nationalität der Griechen, so folgt daraus, 
dals auch die Darstellung dieses Bundes, wepn 
gleich an sich vollständig,, doch nur ein Bruchstuck 
sejn kann aus der /Geschichte jener beiden groisen 
Erscheinungen* Demnach müssen die Untersuchun« 
j[ea über die Amphiktyonen erst aus der allgemei« 
Ben Geschichte der Griechen volle Klarheit erwar« 
ten, auf welche in dieser Abhandlung aur fcurs 
hinzudeuten möglich ist. 

%^ z, Von den Quellen mir Geschichte der 

Amphiktyonen^ 

Da die Geschichte der Amphiktyonen in die 
frühesten sowohl als in die spätesten Zeiten Grie«- 
chenlands sich verliert, so sind überhaupt schon 
nur dürftige Nachrichten über sie aus jenen Zei« 
ten zu erwarten. Allein auch in der Blüthezeifc 
Griechenlands und der griechischen Geschichte 
finden wir nur sehr mangelhafte Nachrichten von 
^en, vorzüglich wohl, weil die Wirksamkeit der 
^phiktyonen damals durch den Zustand Grie« 
dienlands beschränkt wurde, imd auch weil, was 
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die Amphiktyonen thaten, nicht immer als ihre 
That, sondern oft als das Werk der Griechen 
überhaupt erzählt worden seyn mag, wie unten ge- 
zeigt werden wird. Die Hauptquellen sind vier 
Stellen griechischer Schriftsteller, wo von den Am- 
phiktyonen zwar sehr kurze, aber doch bestimmte 
und glaubwürdige Nachrichten gegeben werden. 
Diese Schriftsteller siiid Aschines '), Dionjsi as 
aus Halikarnafs *), Strabo 3) und Pausanias ^). 
Aüfser diesen vier Stellen findet sich blofs zuwei- 
len eine Erwähnung der Amphiktyonen , vorzüg- 
lieh bei Demosthenes und Aschines , und dann ein- 
zelne Nachrichten bei den Lexikographen. Doch 
ergiebt sich bei genauerer Untersuchung, dafs die 
Nachrichten über die Arophiktyonen, imch aus den 
frühesten Zeiten, obgleich sehr mangelhaft, doch 
nicht weniger zuverlässig sind, als irgend ein an- 
derer Theil der ältesten griechischen Geschichte. 
Die früheste Verfassung des Bundes hatte sich noch 
so lange in der Achtung und dem Andenken der 
Griechen erhalten, dafs Aschines vor gapz Grie- 
chenland sich auf die erste amphiktyonische Ver- 
sammlung und auf den Eid beziehn konnte, wel- 
chen die Amphiktyonen in alten 2^iten, wahr- 

I ) de male gesta legtitionc p* 984 "*" ^& ^^^^- Reiske, 

a) jintiqu, rom, IF, 35- 

3) IX, 3, 7- T* IIL p. 505—507. edii. ßiebenh 

4) X, 8, I — 3. 
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[scfaeinlich hei , der Stiftung selbst, geschworen hat- 
Iten'). Uttd nicht nur findön sich die yx>rzüglich-^ 
stoi Nachrichten über die Amphiktjronen -gerade bei 
sehr glaubwürdigen Schriftstellern ,: ^i)d Aschines 
Iwar selbst mehrmals ,bei den., amphiktyonischen 
Versammlungen als Gesandter gegenwärtig gewe« 
sen ^ ), so wie auch später Pausanias Augenzeuge 
gewesen zu seyn schf^int ^); f^^^rQ auch sogar 
Lexikographen n9ch mögen Gelegenheit gehabt 
haben, aus frühem und vorzüglichen griechischen 
Geschichtschreibern «u schöpfen, welche weitläut 
tiger über die Amphiktyonen geschrieben zu haben 
scheinen, worunter Androtion in der- Atthis ®), 
Anaximenes ^) und Theopompus ^°), gehören. Ja 

X«) TfiP %-^t/Tllf VVfäoP yiVOfAlflif rSf Afl^lKTVtfttfi Kfd 

#1^ u. 6.W. Eben so in Gtes. p» 5i8» — M. vergl, Kap. S» 
§. 3. Da die Bfeschlüsse der Amphiklyoneii gewöhn- 
lich auf steinerne Tafehi eingegraben wurden, (s. un- 
ten Kapi 7.) so war dies vielleicht auch mit diesem 
Eide der Fall gewesen. 

6) Aesckin. de male gesta hg, f. 3o6. 3 10. eä, Beisk* 
Von der einen giebt er eine genauere Er/ählung (i/i 
CtesipK p. 508— 5 16. ed:R,^ 

7) Wozu sonst (/. c.) •! Jf ^Afipfcrv^m ci i^* ifiev r^t- 
«»0vr« A^tB-ficS ijcr«»» U NtK07rcXsaf ^h — iv0 tl^iS-- 
f^S vrup u. 6. w. Wenigstens scheint er an Ort und 
Stelle Nachrichten eingezogen zu haben, 

8) Pausen. /, c. 

9.) Harpocration v, 'A^^tKrvopif. 

10) Id, ib. of. 'U^cfcvilft*>y. livXut Kxi ^VAUtct u,^s. w. 
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Q. Erstes Kayiteh 

von einem Schtiftsteller aus Sparta, Pausanias, be^ 
safsen sie ein eignes Buch über die Annphi« 
ktyonen'*). Dieser Umstand erhöht die Glaub- 
würdigkeit nicht' nur dessen, was die Lexikogra- 
phen, sondeni auch dessen, was andere spätere 
Schriftsteller von den Amphiktyonen erzählen. End- 
lich wird jedesmal bei genauerer Vergleichung der 
verschiedeheii 'Nüiäbiiditen aber die Amphiktyonen 
hervorgehen, daß sie sich entweder gar nicht wi- 
dersprechen, oder doch sehr leicht vereinigt wer- 
den können^ und dafs gerade die wichtigsten 
Punkte in der Geschichte der Amphiktyonen yon 
mehreren Schriftstellern auf gleiche Art dargestellty 
und durch innere Gründe oder die übrigen Ge>* 
schichten der Griechen bestätigt werden« 

Von neuern Schriftstellern, welche Nachrich- 
ten über die Amphiktyonen aus den Quellen 
gesammelt und zusammengestellt haben, verdienen 
nur drei besonders angezeigt zu werden: van 
Dale'^), Karl von Valois^') und vorzüglich Sainte 
Croix ^^). Die übrigen ^ wenn auch noch so ge- 

11) Suidtu V. n«t>r«y/ilf. 

12) in Diss, IX. antiqtütßdbn^ qnin et marmorihtu il' 
' lustrandis inservientes. DUs. VI, 

13) in den Mdmoires de l'aeadinäe des inscription* et 
belies leures T. III, p. 191. T. F. p. 4o5. 

14) Des anciens gouffememens fidiratifs, a Paris an 7 
de la ripubl. 
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lebirten Scbriftsteller , denen der ausgedehntere In- 
halt ihrer Werke nicht erlaubt hat, die Gesdiichte 
der Amphiktyonen mit einiger Vollständigkeit 
zu untersuchen, werden besser nicht erwähnt« 
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Von der Stiftung oder frühesten Bildung 
des amphiktjonischen Bundes. 

§. r\ Die Nachrichten alter Schriftsteller hierüber. 

JLheopompus, dessen Nachrichten Harpokration') 
aufbewahrt hat, die parische Marmorchronik*), 
Dionysius aus Halikamafs ^ ) , Pausanias:*), (doch 
dieser nicht ohne Andeutung der Ungewifslieit die- 
ser Nachricht) die Scholiasten des Euripides ' ) und 
des Demosthenes *), und die Lexikographen Sui- 

l) ▼. Afl^tKTV^tf. 

ö) Marm, Oxon, Ep, 8. p-* ig- 21. ed. Chandien 

3) ^ntiq, Rom, IV, 25. 

4) ^* 8, I. 

5) ad OresC, v. 1094* 

. 6) ad Or, de pace in Reiskii Orat. Gr. Vol, IL Schol. 
p* 125. Dieser Scholiast redet jedoch nur unbeftimmt 
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das und Zonaras^), stimmen darin Uberein) dafs 
Arophiktyon , ein Sohn oder flnk^I de^ . Deukalion, 
Stifter des arophiktyQnischen Bundes sej. Liba- 
nius^) aber hält den Deukalion . selbst für den 
Stifter dieses Bandes, Dem Amphiktyon, dem 
Akrisius, dem Strophius und dem Eurylochus 
schreibt er die Erhaltung des Bundes zu. Strabo ^) 
sagt, das früheste, was man von den Versamm- 
lungen der Ampbiktyonen wisse, seyen die Ein- 
richtungen, welche Akrisius, darin getroffen; aus 
älteren Zeiten habe man darüber keine Nachrich- 
ten ^o). Diese Er^äjilung des Strabo widerspricht 

von einem Heros, nach vrelcli^m die Versammlungen 
der Amphiktyonen genannt worden seyen. 

7) Beide unter dem Worte Ajt^wrvttt^^ 

8) Or. LXIV. ^tt^» Avfcoo;B: xatr Air^* T. IIL p, 473. 
cd. Reisk. 

9) IX y 3,7- T, in, p. 506. ed, Siebenh, 

10) Gewöhnlich wirc angenommen, dafs Str.ibo den Akri- 
sius fiir den Stifter ausgebe; allein nicht nur spricht 
er blofs V04 Einrichtungen, welche Akrisius gemacht 
habe, nicht aber davon, dafs er der Stifter seyj son- 
dern es lehren auch die Worte des Strabo selbst, 

nvcfAivaiv vr^Srcg ^ictrct^fct iext7 u. 5. w.) dafs er die 
Versammlimgen der Amphiktyonen für älter hält, als 
die Zeiten des Akrisius : denn wenn er diesen für den 
ersten Stifter hielt, dessen Einrichtungen er so genau 
beschreib,!, was war es denn, das ihm unbekannt ge- 
blieben? — Übrigens wird unten (Kap. 3. §. 6. Nr. i.) 
davon gehandelt werden, wie Akrisius, ein Argiver, 
noch ehe Argos dorisch wurde, mit dem ^unde 
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zwar nicht geradezu der Sage von der Stiftung der 

r 

amphiktyonischen Versammlungen durch Amphi« 
ktyon, aHein seine ausdrückliche Versicherung, dals 
die Nachrichten von den Amphiktyonen nicht über 
Akrisins hinau%eheüy zeugt doch von der Unzu- 
verlässigkeit jener Sage, 

§• 2. Oh Amphiktyon't Sohn des Deukalion^ S$if' 
ler des Bundes seya körnte P 

Es zeigt sich aber auch bei der Vergleichung 
anderer Nachrichten ein Widerspruch gegen die 
Erzählung, dafs Amphiktyon Stifter des amphi- 
ktyonischen- Bundes sey. Denn dieser Anfiphiktycn 
wird fast einstimmig für einen Sohn Deukalion's 
ausgegeben'). Nur Dionysius aus Halikarna&*) 
hält ihn für einen Sohn des Hellen, also Enkel 
des Deukalion. Nun aber werden in den auf uns 
gekommenen Verzeichnissen der Völker, welche 
gleich bei der Entstehung des Bundes daran Theil 



der Amphiktyonen in Verbindung gestanden haben 
könn^« 

)) Tkeopompns apud ffarpocn v. Afi^tKrv^Hf. Martn. 
Oxon, Ep, 8. p, ig. ed Ckandler, jipoliod, t, rj, X* 
\. 7. ///, 14, 6, §. I. Scymnus Ckius. v. 587. 588. ** 
Hudson Geogr, min, P'bl, II. Pausan. X, 8» r. Ste- 
phan» Byx, "¥• B«i«r/«(« Eit$e6. Ckron. Fragm, gr, p. 
112. ed 3. Scalig, i658. SchoL ad^ Eurip. Orest, v, 
1094' Suidof, Zonara^ Lex, y, A/n^tKTvoHf* 
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gonooimen, auch solche Volker genazmt, welche, 
wie die Dotier, von. Enkeln, oder, "wie die lonier, 
Achäer und . Böotic»*, von Urenkel^ Deukalion's 
abstaqfimen. Daher könnte man nicht einen Sohn« 
}a. nicht einmal einen Enkel Deukalion.'s für den 
) Stifter halten« « Doch wird hiedurch nicht voUr 
kommen erwiesen, dal's Amphiktyon nicht Stifter 
desBundes seyn kcinne; dennobgleich jeneVerzeich- 
nisse der amphiktyoni&chen Völker ,aa£ die Urzeit 
des Bundes sich beziehn ^), so ist es doch nicht 
immöglich, da& diese Völker, schon früher in ei* 
nen Bund vereinigt, nur unter neuen Namen, die 
sie von den Enkeln und Urenkeln Deukalion^s 
amiahmen ^), in den Verzeichnissen der Amphi- 
ktjonen aufgeführt worden sejen. Auch ist ja die 
Genealogie der Nachkommen Deukalion's, und die 
Ableitung der hellenischen Völkerstämme von ih- 
neu nicht weniger ungewüs, als alle andere Nach- 
richten aiis jener Urzeit. Endlich wäre es auch 
nicht unmöglich, dafs die uns bekannt gewordene 
Anzahl der GHeder, obgleich uralt, doch erst nach 
der Stiftung sich gebildet hätte: denn dafs Pausa- 
öias * ) sein Verzeicbnifs amphiktyonischer Völker 
ia die Zeit des Amphiktyon setzt, könnte leicht 
311S Irithum geschehn seyn. Dessenungeachtet ist 



3) M, 8. Kap. 3. §. 2- 

4) M, vergl. Kap. 5. §• 5« Nr. 8< 

5) X 8, I. 
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doch dieser Widerspruch zwischen 'der Sog* Vdn 
^er Entstehung de$ Butides durdi Amphikkjron tmd 
den Namen später gebildeter Volksstämme ööi Be- 
weis mehr von der' Unsicherheit jener Sage, wel- 
che an sich schon unzuverlässig ist wegen der 
Dunkelheit^ jener frühesten Zeitfen > Griechenlands 
überhaupt^ wegen der Ungewilsheft: , die Piausaiiias 
verräth, indem er sie nur als die. Erzählung eiiu* 
^er anführt, und wegen der ausdrücklichen Ver- 
sicherung Strabo's/ dafs man über die ältesten 
Zeiten des Bundes vor Akrisius k^ine NftiAricb- 
ten habe. ' . • 

Es gewinnt aber die Erzählung, dafs Amphi- 
ktyon den Bund der Amphiktyonen gestiftet habe, 
auch durch die Ableitung des Wortes keine Be- 
kräftigung,^ denn die Etymologie giebt einjen so 
unsichern Beweis^), dafs man mit eben so vielem 
Rechte die entgegengesetzte Vermuthung aufstel- 
len kütinte', dafs eine zufällige Almlichkeit beider 
Wörter gerade erst zur Entstehung der Sage die 
Veranlassung gegeben habe '*). Und eben so we- 

\ «■ . . . , 

I * 4 * - 

6) Bei der Unzuverlässlgkeit aller solcher Ableitungen» 
kann die, von der hier die Rede ist, auch .nicht 
durch, diß Zeug;nisse des Dionysius aus Ualikarnafs, 
des Pausanias, eines Scholiasten zu Demosthenes, des 
HarpokratioR, - des- Suidas und des Zouaras (in den 
§, I, angeführten Stellen) mehr Gewicht erhahen. 

7) Doch sind auch die übrigen Versuche, das Wort Am- . l 
phiktyonen abzuleiten, von 'cc^tKirB-ett (^/Jft drotion ap* 
Pausan, X, 8* i«) oder von *tifc^\ »ti^kp (yjnaxim^' j 
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nig als die Etymologie kann der Tempel welcher 
ru Anthela, einem der Versamndtuigsorte der Am- 
phiktyonen, dem Anipfaiktyon erbaut war«)," be- 
weisen y dals Amphikt jon der Stifter dieses Bundes 
gewesen sey. Denn dieser Tempel kann vielleicht 
erst langte nach der Entstehung des Bundes (zwi- 
schen dieser und Herodot mögen nicht viel weni- 
ger als tausend Jahre liegen") erbaut worden seyn, 
und dann könnten seine Erbauer selbst iin Irrthuiii 
sich befunden haben. 

Noch' ist zu erwähnen, dafs die neuern Schrift- 
steller allgemein ohne Bedenken den Amphiktyon, 
Sohn des Deukalion, Welcher für den Stifter der 
amphiktyonischen Versammlungen gehalten wird, 
für Eine Person halten mit dem König über At- 
tika gleiches Namens. Allein diese Meinung ist 
nicht begründet, denn es giebt kein Zeugnifs da- 
für, als bei ApoUodor ^) und Eusebius '°), wel- 
che letztere Stelle schon darum weniger, beweist, 
weil sie in der Übersetzung des Hieronymus '^) 
ganz verändert ist, wo ein Dionysius, nicht Am- 

nes ap, Harpocr. h. v., Timaeus, Hesychius, Suidas^ 
Ecym, M., Zonaras in Lex, und Phaporinus, der sich 
auf Orus bezieht, alle unter dem Worte Afi^tKrti^ni) 
kaum der Mühe wertb^ $i^ zu Ij^erübren. 

. 8) Herodot» Fit, 20Q. 

9) J, 7, 2, §. 7. 

10) Chron, Frtigm, Gr, p, u», ed, 3. Scalig. i658« 
^^) P« 77. ejutd. edii. 
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phiktyon, Sohn des. Deukalion genannt wird. Da« 
gegen äufsert ApoUodor selbst in einer andern 
Stelle '^)> dals nur einige diesen König über At- 
tika ftir einen Sohn des Deukalion, andere fiir ei- 
nen Eingebomen der Gegend halten. In der pa« 
rischen Marmorchronik werden beide ausdrücklich 
als verschiedene Personen genannt .^3}, und auf- 
fallend ist schon, dals in den Stellen des Pausa- 
nias, wo von beiden^ die Rede ist *^), nicht er- 
wähnt wird) dals beide eine Person seyen, und 
Justinus '^) auch widerspricht geradezu, denn 
nach ihm ist die Regierung des Amphiktyon zu 
Athen gleichzeitig mit der deukalionisohen Fluth. 
Übrigens soll imser Amphiktyon nach der pari- 
schen Marmorchronik zu Thermopylä, nach Scym- 
nus dem Chier * ^ ) über die Lokriex geherrscht 
haben. 

,§. 3. Gründe für ein hohes Alter der 

Amphiktyonen. 

. Wie unsicher aber auch die bestimmtem Nach- 
richten über den Stifter des amphiktjonischen Bun- 
des seyn mögen, so läfst sich doch mit ziemlicher 

Ge- 

i<i) in, 14, 6, §. I. 

13) Ep, 8 — 10. p, 19. 21. ed. Chandl, 

14) ^* 2. und X, Sf i' 

15) //. 6. 

16) v. 587. in Hudson Geogr, min, Fol, IL 
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Gewifshßit festsetzen, dafst sich die Entstehung die- 
ses Bundes hoch hinauf in die Urzeit Griechen« 
lands verliert. 

Z Nicht nach den Staaten, aus denen später 
Griechenlaud bestand, sondern nach Volksstäm- 
men, war, ivie wir unten *) sehn werden, die 
Theikiafame an den Versammlungen der Am- 
pliktyoiien, sowohl bei ihrer Eotstehung, als in 
spatem Zeiten, bestimmt. Schon, hieraus kann 
man mit vieler Wahrscheinlichkeit vermuthesn, 
dals diese Volksstämme ju der Zeit, als sie sich 
in den Bund der Amphiktyonen vereinigten, noch 
nicht, was doch sehr früh geschah, in vielen ein- 
zelnen Staaten über fast ganz Griechenland sich 
verbreitet hatten. Denn nicht so fest ist das Band 
gemeinsch'Äftlicher Abstammung, daft nicht die nun 
entfernten Staaten vielmehr einzeln, jeder Staat, 
wenigstens die gröfsern, »für sich als ein besonde- 
res Glied des Bundes, . die Theilnahme verlangt 
haben würden, (wenn die Stiftung des^Bündes 
nach Errichtung dieser Staaten geschehn« wäre) 
statt nur als repräsentirende Glieder ihrer Volks- 
stämme die diesen zukommende Stimme abwech^ 
selnd auszuüben, wie wirklich geschah. Auch ist 
nicht wahrscheinlich, dafs die zum Theil .so mäch* 
^gen Staaten des dorischen oder des ionischen 
Stammes sich begnügt haben würden, alle Staaten 



■••■ 



I) Kap, 4|. §. I. 

B 
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eines Staates zusammen nur gleiche Rechte mit 
einem der Volksstämme zu haben, welche immer 
auf einen höchst unbedeutenden Landesstrich und 
eine s^hr geringe Macht beschränkt blieben, wie 
die Malier und die Magneter. Dies ist nur 4ar* 
aus zu erklären, dafs es später l^eobachtet wor- 
den, weil es früher eingeführt gewesen. Es scheint 
aber auch ausdrücklich die Meinung des Strabo zu 
sejn, dafs die verzeichneten Volker ursprting^Iich 
nicht als Volksstämme, sondern weil es damals 
nur eben so viel Staaten gewesen, als einzelne 
Glieder gerechnet worden seyen *)• Also schon 
aus der Bestimmung des Antheils am Bunde nach 
Volksstämmen läfst sich vermuthen, dafs dieser 
Bond zu einer Zeit entstanden ist, wo diese 
Volksstämme sich noch nicht iii so viele zum 
Theil entfernte Staaten getrennt hatten. 

ZT, Es wäre aber auch nicht unmöglich anzu- 
nehmen, dafs der Bund der Amphiktyonen zu ei- 
ner Zeit entstanden sey, wo alle jene Volksf- 
stämme (nur die loriier ausgenommen) noch nicht 
über Thessalien hinaus sich verbreitet hatten. Pau- 
sanias 3) scheint gerade:^u anzudeuten, dafs der 



gf) Strabo, IX, 3. 7. T. ///. p, 507, ed, Sieb, ttl fth cvf 

ih xa\ ^Xttcvi o-vfn>^e9 ^ixuf. Also wixtiiy nicht, 
|Ti^ bei andern, tB-tn oder yUn» 

3) X, 5» 3» €« ^f BöttirS^t Otrmxlttf ytt^ kci\ 4vTßt r'ti 
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iond urspriiBglich auf Thessalien beschränkt ge- 
wesen sey, indem er, unter den Amphiktyonen 
seiner Zeit auch die Bootier nennend, hinzufügt, 
dals ja aufch diese ehedem in Thessalien gewohnt 
haben, um hieraus, wie es scheint, die Möglich- 
jkeit ihrer Theilnahme an dem Bunde abzuleiten, 
als ob dazu die Böotier müfsten in Thessalien ge- 
wolint haben* So heifst es auch in der parischen 
Maimorchronik *), dafs Amphiktyon, Herrscher zu 
Hermapylä , einen Verein der benachbarten Vol- 
ker gestiftet habe u. s. yr. Und in der That, mit 
Ausnahme der lonier, deren Name zuerst in At- 
tika*) und in Achaia *) vorkommt, haben wir 
Ton allen Völkern, die in den Verzeichnissen der 
Amphiktyoneu genannt worden, bestimmte Nacli- 
richten, dafs sie ursprünglich in Tliessalien ge- 
wohnt haben. Thessalier, Perrhäber, Magneter, 
Otäer, Phthioten, Malier, Doloper und Anianen 
hatten bekanntlich noch später ihre Sitze in den- 
Landschaften Thessaliens. Auch der Stamm der 
Böotier war in frühern Zeiten in Thessalien '). 
Die Dorier hatten ihre frühem Sitze in Hestiäotis, 
^^———^-■11 « I « I II I I III 

*4) Marm. Oxon. Ep. .8» P' ig« •d. ChandL tntjmyi T»ys 

5) Herodot. FlU 44\ 

6) Paiuan. VII, i, pj, 

7) Paunm. X, 8, 3- Diod. Sie. IF- 67. ef. Thucyd. I. 

IX Strabo. IX, a, 3- **• iW. /». 39». 'd- *•*• 

B a 
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nach dem Zeugnif^ des Strabo •), welcher aud 
sagt, dafs Hestiäotis ehedem Doris geheifsen^ "wo 
mit noch zu vergleichea ist, dafs, ebenfalls nacl 
Strabo ^),* die Dorier eins sind mit den Aoliem 
welche auch in Thessali^ti wohnten ^®). Die Lo- 
krier, welche unter dem Namen Leiter um den 
Parnass herufti wohnten, setzten sich nebst andern 
, .Volkern aus derselbjen Gegend (worunter vielleicht 
auch die* Phocier Waren, und zu diesen gehören 
wieder die Delpher) unter Deukalion in Thessa- 
lien fest '*}. Der Ursprung der Achäer aus Thes- 
salien ist bekannt ^*). 

Diese Vermuthung, dafs der Bund der Am- 
phiktyonen ursprünglich auf Thessalien und allen- 
falls die nächsten Länder ' ^ ) eingeschränkt gewe- 

8) X, 4, 6. T. IF, p, 233. ed. Sieb. 

^) yiii, j, 2. 2! ///. p, 7. und xir, 4. 26. r, f. jf. 

727. ed. Sieh, 

.ip) Jpgllod. 1, 7, 3. 5. Diod. Sic, IF» 67, Scraio, X,. 3, 
4. T. IF. p. 144. ed. Sieb. 

\i) Diort. Hai, ^nt, Rom, I, 17. * 

' 12) Herodot, FII, 196. 197. Tkucyd, IF, 78. /^ Schoi. 

ad h, l. Dion. HaL L c, Sirabo Fragm. liL FIL N. 

^ 5. T. IL p. 480. cd, Sieb, Mehrere Stellen unten 

(Kap. 3, §. 5. Nr. IV.), wo gezeigt wird, dafa wahr- 

jcheinlich Achiicr und Phthioten eina gewesen. 

I3) Vorzüglich auf diq Gegenden uij^ den Parnass,. wel- 
che Deukalion zuerst beherrschte, ehe er sich in 
lliessalien festsetzte. Mafm. Oxon, tp, 4. p, 19, ed, 
Ch, Diofi, Hml. L c. Eusobiut Chron. p. t^ vers. 
Hieron, p. 105. Fragm, gr. in edit. 3. Scalig, i658. 
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ieiiy gewinnt atich noch daraus Wahrscheiüllchkeit, 
iais, unstreitig seit den > ältesten Zeiten, Anthela 
bei Thermopylä einer der Versammlungsorte ge- 
weseo ist **), welcher Ort für das übrige Grie-' 
dienland gerade der entlegenste war* 

Wenn aber der Bund der Amphiktyonen ur- 
sprünglich auf Thessalien und die näclisten Länder 
beschränkt gewesen ist, so ist auch die wahr- 
scheinlichste Yermuthung, dafs er entstanden sey, 
da noch die Völker, welche als Glieder des Bun- 
des genannt werden, ihre Sitze blpfs in dieser 
Landschaft hatten; denn durch diese Annahme 
lafst sich am* leichtesten erklären , warum der Bund 
im Anfange nur über jene Gegenden sich er- 
streckte, und nachher, mit der Verbreitung der 
zuvor nur dort wohnenden Völker, eine weitere 
Ausdehnung erhielt. 

JIL Die im Anfange dieses Kapitels ange- 
rührten Schriftsteller, welche die Entstehung des 
Bundes dem Amphiktyon zuschreiben, so wie der 
ihm bei Anthela errichtete Tempel ^*), beweisen, 
wie allgemein die Meinung war, dafs dieser Bimd 
durch ihn, also in den ältesten Zeiten, entstanden 
sey. Denn in die ältesten Zeiten Griechenlands 
gehört Amphiktyon, Namentlich nach der pari- 



i4) M. ». Kap. 4, §.. a. 
15) Laroche, yil, 200. 
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sehen Marmorchronik '^) regierte er früher, all 
zu Athen durch die Geres der Ackerbau eingefuh|1 
wurde y und früher als Kadmus nach Griechenland 
kam. Das Jahr, welches diese Chronik filr das 
Stiftungsjahr ausgiebt, ist das Jahr ia58 (iS^i 
vor der christlichen Zeitrechnung). 

7/^. Insbesondere aber giebt noch Aschi- 
nes '') ein merkwürdiges Zeugnifs für das hohe 
Alter der Amphiktyonen , indem er die Erbauung 
des Apollotempels zu Delphi und die erste Ver- 
sammlung der Amphiktjonen als gleichzeitig zu- 
sammen stel}$. Dieser Tempel aber ist gewifs in 
die frühesten Zeiten zu setzen, und Hardioü hat 
in einer Abhandlung über das Orakel zu Del- 
phi ^*). zu erweisen gesucht, dafs Orakel und 
Tempel des Apollo zu Delphi älter seyen, als Ge- 
krops und Kadmus. 

§. 4- Untersuchung der Gründe Freret's gegen 
ein hohes Alter des amphiktyonischen Bundes. 

Freret, dessen Ansichten von den Amphiktyo- 
nen Sainte Croix *) uns mitgetheilt hat, sucht zu 

i6) Marm, Oxon, Ep. 8 — t2. p» 19. Ql. eJ, Ch. ef^ 
Euseb. Chron, p, 55, vers, Jlieron. in ed. 3, ScaliQ* 
1658. 

17) de male gesia legat, p. 284- '^* A^"^^* 

18) MSmoir^a de VAcad, des Uiscr, et belies leUres, T» 
IIL p* 140. 

i) Des anciens gouoememeru JedSraiifs , p, 3o8i 
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bemreisen, dafs die ampbiklyonischen Versamm- 
lungen nicht so früh gestiftet worden seyen. Wenn 
er vorläufig behauptet , dafs Amphiktyon, den 4ie 
parische Marmorchronik, fiir den Stifter des Bun- 
des ausg^e, nur ein erdichteter Held sej, weil 
sein JName in den Verzeichnissen der attischen 
Könige bei Eusebius, Kastor und Äpollodor nicht 
Tarkomme^ so ist theils damit nichts gegen das 
^terthum, der Amphiktjonen überhaupt erwiesen , 
theils ist es, wie oben *) gezeigt worden, nur ein 
Irrthum neuerer Schriftsteller, dafs Amphiktyon, 
Deukalions Söhn^ der für den Stifter der Amphi- 
ktyonen gehalten wird, Eine Person sey mit dem 
Köiiig^e über Attika diesem Namens» und gerade 
die parische Mannorchronik, auf die Freret sich 
bezieht, ; zeugt für das Gegexitheil^ Endlich haben 
wir sogcu: so viel Zeugnisse fär die Existenz eines 
attischen Königa Amphiktyon, und zwar auch aus 
ApoUodor 3), daü sie durch Freret's Einwand 
nicht entkräftet werden können* 

Die Gründe Freret'& für die spätere Entste- 
hung des Amphiktyonenbundes sind folgende: 

I. Die Wörter Pyläa (Versammlung der Am- 
phiktyon en) und Pylagoren (Gesandten dabei) 
seyen Ton Pylä oder Therm opylä abzuleiten ^ die- 
ser Ort aber habe nach Herodot ^> seinen Namen 



I I» U li» I 



a) §• 2. 

3) M. Yergl. §. B. 

ij) Flu 176, (w«d«r aoi. noch' 27§;)^ 
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v:on den Thoren'unctyerschanzrtiiigen, welche von 
den Phooiern daselbst gegen die Thessalier ange- 
legt worden, als diese das Land der AoKer be^ 
setzten; folglich müsse der Bund erst nach dieser 
Zeit entstanden seyti. Allein hiergegen ist einzu- 
wenden : erstens, dafs ja allenfalls aucH die Sache 
älter als der Name seyn könnte;' zweitens, dals 
Herodot nicht einmal sagt, dafs von. den* dort be-^ 
findlichen Thoren der Ort seinen Namen eilialten 
habe^ ja es scheint sogar %uch sein^ Meinung 
nicht zu seyn, daß damals von den Phociern diese 
Thore, sondern nur dafs die Mauern von ihnen 
erbaut worden ieyen. Endlich kannte ja auch 
diese Einwanderung der Thessalier früher erfolgt 
seyn ^ als die letzte Auswanderung der Äph'er, 
nach deren Zeitpunkt Freret nun eben* die Stit 
tung des Bundes berechnet. Die Unsicherheit der 
Ableitung des Wortes Thei>mopylä u. s. w. von 
diesen Thoren braucht kaum erwähnt zu werden. 
i/. Da der Araphiktyonen weder von Homer 
noch von Hesiodus gedacht werde *), welcher 
letztere noch dazu den Kampf des Herkules mit 



^* . % 



5) Dürfte maa vielleicht Homer'* Panhelienen auf e\n^ 
Völkerbund deuten? Eine Stelle in seinem Hymnu* 
auf den Apollo (v. 538» n^ f.), welche man aucli 
nicht ohne alle Wahrscheinlichkeit Yon den Amphi- 
klonen ▼erstehn k.önnte, ist freilich nicht gegen Fre- 
ret anzuführen, der nur Ton den Zeiten de* proj^i- 
«chen Kriegs tpriclit. 
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dem Cycntis und dem Mars bei Thermopyla (ei- ' 

nem amphiktyonischen Versammlungsorte} be*- 

schreibe; so folge, dafs diese Dichter die amphi-' 

kt^onisdien Versammlungen fiir keine alte Ein-* 

riditung gehalten haben. Wie- viel oder wenig* 

auf dieses Schweigen zu rechnen >ey, muTs eines 

jeden eigner Meinung überlassen bleiben. Hier 

mag nur erinnert werden, dafs z. B. auch Thucy-* 

dides • die Amphiktyonen nfrgeinjd* nennt, ob er- 

gleich einigemal Gegenstände ei^wähnt, die die 

Amphiktyonen besonders angingen ^). Daraus^ 

würde also, nadi Freret's Art zu schliefsen, eben' 

so gut folgen, dafs zur Zeit des peloportnesiischen* 

Kriegs die Versammlungen der Amphiktyonen noch- 

nicht gestiftet gewesen sejen. Das blölse Schwei» 

gen eines Schriftstellers, der nicht geradezu noth« , 

wendig auf den* Gegenstand geieitet* wird, bew^ist'- 

wenigstens nichts gegen solche Zeugnisse, wie 

oben aufgestellt worden sind, ♦ 

III. ' Da die Aoliör nicht unter den Bundes- ' 
TÖlkeni genannt werden, wohl aber die Thessalier,'* 
welche die Sitze der Aolier einnahmen, als diese 
60 Jahr nach dem trojanischen Kriege Thessalien • 
verliefsen, so - folge daraus wieder, dafs erst pach 
diesem Zeitpu'nkte die Errichtung des Bundes ge- 
schehn sey. (Übrigens, da die Dörfer unter den 
amphiktyonischen Völkern genannt werden, könne 

6} M. 0. unt. K.ap. 5. \. t4. 
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man schliefsen, dais die amphiktjroni&chen Ver- 
samnilungen vor der Auswanderung der Dorier ypk 
deil Peloponnes aji^fangen baben^ so dafs also die» 
Stiftung des Bundes zwiscben die Jahre 60 und So 
nacb dem trojanischen Kriege faUe.^ AJlein dies 
alles ist sehr uQsicher; denn ersl;eas iLann^ wie 
wir unten *) sehn werden, nicht. ohne Wabrschein^ 
liebkeit angenommen werden, d^fs die Äolier Un- 
ter dein Namen eines andern Volk^s&tammes begqf« 
fen worden: und auch ohne dies würde ja de? 
Umstand, dafs sie unter den- atnpluktyomschen 
Völkern nicht genannt werden, nicht «a sicher be- 
weisen, dafs der Bund erst nach ihrer Auswande-* 
rung aus Thessalien gestiftet sejn könne* £s wer-- 
den/ uns ja noch andere Völker genannt,., die in' 
jenen Zeiten in Thessalien wohnten, imd deren 
Namea sich; doch nicht in den.V.ei^ei<^nissen der 
amphiktyonischen Völker finden. Dafs aber die 
Thessalier unter den Qlieder^ de& Bundes genannt 
werden, kann um so weniger die spätere Entste- 
hung des Bunde§ beweisen, da wir auch Zeugnisse 
haben, nach welchen si^ schon in frühesten Zei- 
ten diese Landschaft bewohnten^ Es soll ja unter 
andern Thessalien und der Stamm der Thessalier 
bekanntlich seinen Namen von einem Vater oder 
Sphne des Gräkus haben * )• Endlich läfst sich 



7) Kap. 3. §. 8- 

8) *. Kap. 4. §. 5. Nr. ///. 
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({er ^aiiz6 Zweifel, schon dadurch vollkommeii und 
am leichtesten hebien, wenn man annimmt ^ dafs 
seit der Vertreibung der Aolier durch die The3sa-* 
Uer diese an die Stelle der erstem in den Biugid 
getreten seyen, ^ 

Dies sind die^ Gründe Freret's alle, aus wels- 
chen er beweisen will, dafs die Versammlungen 
der Amphikt Jonen erst sypät, namentlich nach (dem. 
trojanischen Kriege, gestiftet worden sejen« Sie 
scheinen schon durch die g^en jeden einzelnen 
gemachten Erinnerungen entkräftet zu werden; al- 
lein ai:ch ohn^ diese Widerlegungen würden sie 
aa sich nicht schwer genug seyn, um den oben 
gegebenen Beweisen von dem hohen Alter dieses 
Sundes das Gegengewicht zu hs^ten« 

%. 5* Über die allmähliche Bildung des Bundes 

in den frühesten Z^eiten^ 

Es scheint also, |dals man mit so vieler Ge« 
wibheit, als in der ältesten Geschichte Griechen- 
lands möglich ist, die Entsteh^g des Bundes der 
Amphiktyonen in jdie frühesten Zeiten Griechexv* 
lands setzen kpHne« Je höher hiilauf aber in das 
Dunkel des entferntesten Alterthums die Entste- 
hung der amphiktyonischen Versammlungen sich 
verliert, desto zweifelhafter werden die bestimm- 
tern Angaben von der Stifkiiug. Und vielleicht 
auch verdankte dieser Bund seinen Ursprung über^ 
haupt keiner planm'afsigen Stiftung; vielleicht ent- 
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sprang er zuerst aus der Wothwendigkeit, deif 
Tempel zu Delphi gegen Beraübungen zu sichern > 
erder aus den Bedürfmssen weniger kräftiger Mäitner, 
denea gleiche Noth, vorzüglich wohl der innera Un- 
ruhen, gemeinsame Berathschlagungdn nothwendig 
mächte, wenig umfassend in seinem Ursprünge, 
wie der Bund der schweizerischen Eidgenossen- 
schaft. Denn obgleich die bestimmtem auf uns 
gekommenen 'Nachrichten über die Entstehung des 
Bundes, und über die zWoIf Völker^ trelche gleich' 
alifangs dairan Theil genommen^ auf sehr frühe 
.Zeiten sich beziehen, wie bald ^) gezeigt werden 
wird, so ist es darum doch nicht unmöglich, dafs 
schon früher noeh diieser Bund in einer ändern 
Gestalt da gewesen sey. Vielleicht auch haben 
die religiösen Feste und die Märkte, welche wir 
in den frühesten Zeiten schon mit den Versamm- 
lungen der ' Amphiktyonen verbunden finden *^, 
zu Berathschlaguägen über allgemeine Angelegen- 
Ijleiten und zum' Bunde die erste Veranlassung ge-- 
gebenj und es könfnen die benachbarten Völker 
lange, unter religiösem Fest und Spiel und Han* . 
del yereinigt , dem gemeinschaftlichen Interesse 
nachzusinnen sich gewöhnt haben , ehe der Bund 
und die regelmäfsigen Zusammenkünfte der Am- 
phiktyonen entstanden, - , 



1) Kap. 3. §."2. 

2) Kap. 4' §• 5- u"^ Kap. 5- §. i. 
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Auch mpg^u die Einrichtungen des amphi- 
ktjronischen Bundes durch die Bemühungen meh- 
Terer nach imd nach sich gebildet haben. Unter 
denen, wdche sich um seine ^Ausbildung verdi^at 
gemacht hatten, scheint AJurisius, Herrscher in 
Argos, den vorzüglichsten Plat:; zu behaupten. 
Dais Strabo ^ ) die Einrichtung des Bundes gröfs- 
tentheils ihm zuschreibt, namentlich die Bestim- 
mung der theiüiabenden Staaten , die Art . der 
Ausübung des Stimmrechts und die /Verhandlun- 
gen der Streitigkeiten zwischen amphikt^onischen 
Staaten, ist schon oben erwähnt worden. Ein 
Scholiast des Euripides ^^ erzählt, dafs Akrisius, 
nachdem er den I>elphern in einem Kriege Hülfe 
geleistet, nach dem Beispiele der von Amphiktyon 
zu Thermopylä gestifteten Versammlungen ähn- 
liche zu Delpl^ eingeriditet, und durch die Ver- 
einigung der Versammlungen zu Thermopylä (mit 
denen zu Delphi) aus i^er (jährlichen) Zusam- 
menkunft zwei gebildet habe; auch habe er Ge- 
setze gegeben^ nach denen all^ sich richten solle; 
für beide Versammlungen habe er Freiheit von 
Abgaben festgesetzt, und ihnen die Sorge für den 
Tempel zu Delphi übertragen *). Dafs Akrisius 

3) IXi 3, 7* T. UL p. 5o6. €d. S, 

4) ad Orest, v. X094' 

%) Über diese Theilnahme dea A]prislus an dem J^und« 
der ^AmpbiktyQUen ist ngqh zu yergleicbta Kap. 3. 
§.6. Nr. /. 
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den l'empel der Geres ^ Anthela (wo die Am- 
phiktyonen sich versammelten und opferten ^) er- 
baut habe , lernen wir aus Kallimadius '')• Liba- 
nius •) nennt aufser dem Deukaiion, den Amphi- 
ktyon, den Akrisius, denStrophias und>den Eury- 
lochus die Erhalter des amphikt^onischen Bandes. 
Was Strophius, ein f^odscher König, der gewöhn- 
lich ^ ) der Vater des vor den Amphiktyönen in 
Untersuchung gekommenen '<*) Pjlades genannt 
wird, für den Bund der Amphiktyönen gethan 
habe, davon findet sich keine Spur* Eurylochus, 
der Heerführer der Amphiktyönen gegen Cirrha, 
.hat vielleicht auch neue Einrichtungen mit dem 
Bunde derselben getroffen; wenigstens sollen erst 
seit seiner Zeit die pythischen Spiele Sache der 
Amphiktyönen geworden seyn * ' ). 

So ist die Bildung des amphiktyonischen Bun- 
des zu der Gestalt, in welcher wir ihn kennen, 
das Werk, nicht eines einzelnen Mannes, sondern 
vieler Gesbhlechten 



Q 8. K. 4. §. 2. Kap. 5. §. I. 

8) Or. LXIV. 5r«|» AnficrB-. kat' aWx* T. IlL p. 472 
ed* Reisk, 

g} Pausan» IT, qq, 4. Schal, ad SbphocL Track. 7), 64<>* 
et ad Eurip, Orett. v. 33. Doch nennt Hellanikus 
bei Pautaniat (II, tß, 5.) ein^n Strophiui jden Soha 
4es Pylades. 

Iq) s. unten Kap. 5* $• 9* ' 

II) s. Kap. 5. §. 3. 



Drittes Kapitel 



Von den Gliedern des Bundes. 

% 1. Warum die Nachrichten hierüber so unbe" 

friedigend sind* 

»»eiche Staaten an den Versammlungen der Am- 
phittyonen Theil genommen, darüber finden sich 
gerade aus der eigentlich historischen Zeit der 
Griechen nur die mangelhaftesten Nachrichten. 
Denn in der Urzeit des Bundes bestanden die 
Glieder desselben nur aus zwölf Staaten oder Völ- 
kern in und um Thessalien, und nachdem einige 
derselben sich über fast ganz Griechenland ver- 
weitet hatten, mag zwar der gröfste Theil der 
^eu errichteten Staaten in Verbindung mit dem 
Bunde 'geblieben seyn ; allein da sie , wie unten 
gezeigt werden wird, nicht als neue, selbstständige 
Glieder Jiinzutraten , sondern blofs einen Antheil 
^ den Stimmen behielten, welche dem Volks- 
^taxöme zukamen, von dem sie abstammten, und 



V 
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da also jene zwölf Volksstämme auch spater di€ 
eigentlichen Glieder des Bundes blieben, so wer- 
den auch diese, und nicht die einzelnen Staa- 
ten, noch von spätem Schriftsteilem in den Ver- 
zeichnissen der Glieder des amphiktyonischen Buii- 
des genannt, daher eine genaue Übersicht der 
geographischen. Ausdehnung desselben unmöglich 
ist. Nur von wenig Staaten finden sich in der 
Büthezeit Griechenlands Spuren ihrer Theilnahme 
am Bunde. Und nicht viel helleres Licht geben 
ims aus deif spätesten Zeiten die Nachrichten des 
Pausanias über die Staaten und Völker, welche zu 
seiner Zeit an den Vprsammlungen der Amphi- 
ktyonen Theil nahmen. 

§• 2. Auf welche Zeiten die uns aufbewahrten 

VerzeicJvnis&e sich beziehn* 

Pausanias ^) sagt es ausdrücklich, dafs sein 
Verzeichnifs auf die Zeiten des Amphiktyon sich 
beziehe; und auch die Verzeichnisse der-Lexiko* 
graphen und anderer beziehn sich wenigstens auf 
die Zeiten vor der macedonischen Oberherrschaft, 
(wo noch keine Haupt Veränderung unter den 
Gliedern des Bundes Statt gefunden zu haben 
scheint); denn nicht nur. stimmen sie nicht mit 
dem Verzeichnisse des Pausanias von den Afnphi- 

ktyo- 

I) X 8, 3. _. 
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ktyonen seiner Zeit überein, sondern sie enthal- 
ten auch nicht einmal den Namen der Macedo« 
nier, die zu des Philippus Zeiten in den Bund 
eiHtraten* Vorzüglich aber ist hier Tvieder zu er- 
wägen, was in dem Vorhergehenden Kapitel ge- 
sagt worden ist, als eben aus den Namenverzeich- 
nisse]^ der amphiktyonischen Völker das hohe Al- 
ter d^ Bundes erwiesen wurde. Nämlich die 
bloC&en Namen s^elbst lehren, dafs diese Völker, 
als sie in den Bund zusammentraten, noch in und 
um Thessalien wohnten, und sich noch nicht in 
viele Staaten gespaltet hatten; also sind diese Ver- 
zeichnisse- selbst auch in sehr früh^ Zeiten zu 
setzen. 

§. 5. Die Verzeichnü&B der amphiktyonischen 
' p^olksstämme und die ff^ider Sprüche darin. 

Verzeichnisse der ' amphiktyonischen Völker 
finden sich bei Aschines ^ ), Pausanias ^ ),^ den Le- 
xikographen Harpokration imd Suidas *)^ vielleicht 
nach Theopompus, und bei Libanius ^), aus de- 
nen Michael Apostolius ^) und Alexander ab Ale* 



■VMill^B^a 



1} de male gesta leg, p» 9Q5. ed, R. 
q) X, S, a. ^ 

3) bei beiden v. Afi^tfcrvom. 

4) Or. LXIF. vA^i AtificrB: mt Air^* T, IlL p. 414. 
ed. R. 

5) Propl Cent, IIL Prov» 4. 

G 
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xandro ^ ) doch nur abgeschrieben haben können 

4 

Die Verzeichnisse des Libanius und des Suida: 
stimmen mit dem des Harpokration überein, nuj 
dafs. bei Libanius die Perrhäber erst hinter dei 
Böotiern folgen. Daher ist es nur nüthig, die Ver- 
zeichnisse des Aschines, des Pausanias und de^ 
Harpokration zusammen zu stellen. Die Namen 
sind" bei Äschines: Thessalier, Böotier, Dörfer, 
lonier, Perfhäber,, Magneten, Lokrier, Otäer, 
Phthiotfen, Malier, Phocier. Bei Pau3anias: lonier, 
Doloper, Thessalier, Anianen, Magneten, Malier, 
Phthioteö, Dorier, IPhocier, Lokrier. Bei Harpo- 
kration: lonier, Dörfer, Perrhäber, Böotier, Mä- 
gneten, Achäet*, Phthioten, Melier, Doloper, Ani- 
anen, Delpher> Photier. 

Ob öun gleich diese Verzeichnisse auf so 
frühe Zeiten sich beziehen, dafs in der Regel durch- 
aus keine Zuverlässigkeit zu erwarten seyn würde, 
so erhall;ien sie doch eben dadurch volle Glaub- 
würdigkeit, dafs die darin genannten Völker 
noch später die eigentlichen Glieder des Bundes 
blief^en, und dafs nur nach der Abstammung ei- 
nes Staates von ihnen die Theilnahme eines Staa- 
tes bestimmt wurde ^ daher diese Verzeichnisse 
auch für spätere Zeiten galten, und Aschines noch 
als gleichzeitiger Zeuge hierüber anzusehn ist. 



^} Dies geniales L, V, c, 7. T, IL p. 53. ed, Li/ßd, Bat. 

»673. . 
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Um so m^r mufs man sich wundern | wenn man 
dennoch in den Angaben der Schriftsteller so be- 
deutende Verschiedenheiten findet, dafs nur in 
sechs Namen alle Nachrichten übereinstimmen. 
Zur Ubersiclit der Übereinstimmung und der Ver- 
schiedenheiten in den Schriftstellern mag folgende, 
die Namen aller Verzeichnisse vergleichende, Tabelle 
dienen, bei weicher die hinzugefügten Zahlen d;e 
Ordnung bedeuten, in welcher von jedem Schrift- 
steller die Völker genannt sind. 

Verzeichnifs der amphiktyqnischen Viflker. 
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§. 4. Ob diese JVidersprilche aus J^erschieden^ 
heic der Zeiten zu lösen seyen. 

Neuere Schriftsteller haben diese Verschieden* 

■ 

heiten blofs aus der Verschiedenheit der Zeit er- 
klärt, auf welche jene Verzeichnisse zu beziehn 
seyen ^). Und freilich -wären damit sehr schnell 
alle Widersprüche gelöst, wenn man annähme, 
dafs, da Äschines, wie es wirklich der Fall ist, 
von seiner Zeit, Pausanias, wie er ausdrückliich 
sagt, von der Zeit des Amphiktyon, die übrigen, 
zwar auch von sehr früher, doch nicht von der 
Urzeit, sprächen, in so langer Zeit mit d6n Glie- 
dern Veränderungen vorgegangen, und so in den 
Schriftstdlern Verschiedenheiten entstanden seyen. 
Allein es zeugen mehrere Umstände gegen diese 
Erklärung. Erstens, vor den Zeiten des heiligen 
Kriegs gegen die Phocier findiet sich kein Beispiel 
einer Veränderung mit einem ganzen Volksstamme 
unter den Amphiktyonen , denn die Einrichtungen 
des Akrislus in BetröBF der Stimmen scheinen nur 
die einzelnen Staaten , von denen die Volksstämme 
repräsentirt wurden, nicht die Volksstämme selbst, 
betroflfen zu haben, und die Ausschliefsung der 
Thessalier aus dem Bunde gegen die Zeiten des- 



%) z. B. Valois in der DUsert, sur les Amphictyons in 
den Mcmoires de tAcad, des inscn et 6 ei t es teures 
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seihen heiligen Kriegs *) war blofs eine Falgfe der 
Übermacht der Phocier und von kurzer Dauer. 
Ferner ist es zu erwägen, dafs Pausanias, der doch 
eine eigentliche Geschichte der Aoiphiktyonen lie- 
fert 3 } , -solcher Veränderungen mit der Theil- 
nahme ganzer Volksstämme in frühern Zeiten 
nicht gedenkt. Endlich deutet schon das Beibe- 
halten der Eintheilung und Bestimmung der Bun- 
desglieder nach den Volksstämmen auf eine grofse 
Gewissenhaftigl^eit in Vern^eidun^ solcher " Verän- 
derungen^ 

% 5* Versuch^ die verschiedenen Verzeichnisse 
in UbereinsUinmung zu bringen. 

Es lassen sich aber über die Ver^^ch^edenhei-- 
ten jener Verzeichnisse der apnphiktyonischea Völ- 
kerschaften Vermuthungen aufstellen, welche die 
Nachrichten aller Schriftsteller hierüber vereinigen^ 
ohne dafs ein Unterschied zwischen den verschie-p 
denen Zeiten angenommen wird. Diese Vermu-r 
thungen, welche zwar keine Gewifsheit geben, doch 
aber auch nicht ohne grofjie WahrscheinHchJceit 
sind, könnerjL wohl nicht für unniitz gehalten wer- 
den an einem Qrte, wo überhaupt so wenig Ge^ 



■•»•■.■p— i^^*<FP 



2) Demosth, de pace'p. 62, in Phil, IT. p, 71. </« male 
gesia legat, p, 443. Hypoth. andn, in Ona.t, Demos\hy 
d'e male gesta legat. p, 3^. ed. Ä. 



\ 



3) X 8, ö. 
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wifsheit gegeben werden kann. Es ist ja auoh 
überhaupt allemal viel gewonnen, wenn nur die 
Möglichkeit dargethan wird, dafs die Nachrichten 
verschiedener Schriftsteller vereiniget werden; also 
alle zugleich wahr sejn können, schon darum, 
weil dadurch die Glaubwürdigkeit der Schriftsteller 
gerettet wird. 

/. Alle Schriftsteller y welche ausdrücklich die 
Zahl der Ampliiktyonen nennen ^)^ stimmen da- 
rin überein, dafs die Zahl jener Volksstämme 
zwölf gewesen sfey. Man darf daher annehmen, 
dafs , wo in den Verzeichnissen diese Zahl nicht 
vollständig ist, dies auf die Nachlässigkeit des 
Schriftstellers, oder wahrscheinlicher auf spätere 
Verstümmelung der Stelle gerechnet werden mufs. 
Zu dieser letztern Vermuthung ist man besonders 
bei Aschines berechtigt, der selbst von zwölf Völ- 
kern spricht, aber nur eilf nennt. Zwar folgert 
van Dale * ) aus den Worten des Äschines : 
Bo/a)TOi;V3 ot^' Qfißctiovq /jlovovq^ dafs damals The- 
ben eine eigne Stimme, abgesondert voa der d^s 
gesammten böotischen Volksstammes, gehabt habe; 
allein abgesehn davon ^ dafs dies an sich unwahr- 
scheinlich ist , weil sich sonst keine Spur von 



l) j^esckin. de male gesta leg, p, 285» cd, R, Strabo /X 
:3, 7. VoL ni. p. 5ej. ed, S. SckoL ad Find, Py^h. 
Itr, 116. Harpocration, Suidas, Zonaras Lex. v. Af^ 

3) Diss. IX. ant. et marm. ill. ins, p, 43(5. 
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solchen Absonderung der Thebaner von den 
übrigen Bjotiern, oder von einem besondern 
Sliimmrechte eines einzelnen Staats in jenem 2jei- 
t:^n findet, so zeigen auch die Worte des A&chi- 
nes selbst, dafs er nur hat dem Mifsverstande wi- 
dersprechen wollen, als ob unter allen böotischen 
Städten blofs .Theben eine Stimme gehabt habe, 
u dieser Aufserung hatte ihm vielleicht eine An- 
afsung der Ttebaner, oder überhaupt das Inte- 
^resse der üT>figen böotischen Städte, für welche 
^r sprach, die Veranlassung gegeben, denn das 
eben ist die Absicht jener Stelle, dafs die böoti- 
schen Städte unversehrt bleiben sollen, weil sie zu 
den Amphiktyonen gehören. — Also ist das Ver- 
zeichhifs des Aschines mit dem Namen eines Vol- 
kes zu ergänzen. Nun aber ist es überhaupt 
schon auffallend, dafs bei ihm der Napie der Do- 
loper Jehlt, da sie nicht nur ii\ allen ai^dern Ver-* 
zeichnissen genanpt werden, sondern, da aucl^ noch 
ausdrücklich Von Pax^sanias *) angedeutet wird, 
dafs die Doloper erst piit Erlöschung ihres Stam- 
mes aufgehört haben, zu den AmpMktyonei^ zu 
gehören. Dieses aber war zu^ den Zeiten de« 

• • ^ _ 

Aschinesi noch nicht geschehu., inden^ sie nicht 
nur gerade in denselben Zeiten, im J^eiUgen 
Kriege gegeix die Phocier "*), so^:lder^ ?i,uch später 



' ■) I , I 11 I la. I " .. - ■ ■ i 1 1 I.. J. i , . 
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3) X, 8, a, 

4) Diod, Sic/XFI, «9. 
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im Lamischen Kriege '^ ), so wie bei Livius .^) im 
Römisch -Macedonischen Kriege (und zwar al« ein 
Volk., das doch noch Kraft genug besais, sich zu 
empören)) vorzügKch aber bei Polybius "^y xuiter 
den Völkern namentlich erwähnt werden, weldie 
Von Quinctius Flamininus für frei erklärt wurden; 
ja ihr Name kommt noch bei Cicero ® ) vor» Dem-. 
nach ist es wahrscheinhch , dafs die DolopeF das 
bei Äschines fehlende Volk sind. Wegen der Äni-^ 
anen, Achäer und Delpher, die alle auch im Ver- 
zeichnisse des Aschines fehlen , fmdea sich andere 
Vermuthungen^t - 

//. Eben so ist die Zahl der bei Pausanias 
genannten Völker, da ihrer nur zehn sind, um i 
zwei zu ergänzen. Es erhellt aber schon aus Pau- \ 
sanias selbst, dafs er die Böotier, ob sie gleich in 
seinem Verzeichnisse nicht genannt sind, für ein \ 
ursprünglich ampbiktyonisches Volk hält, da ©r, 
indem er sie unter den Ampluk.tyonen seiner Zeit 
nennt, hinzufügt; 'denn auch , sie seyen , Ursprung-« 
lieh Bewohner Thessaliens gewesen ^), wodurch er 



iw n w^»—— Tf— ^i^^M , . , I i»<ii .. . 1 1 m 



5) Id. Xrill, II. , 

C) OCXXVUh 5. XXXIX, flÖ. XU, 32. 

f) XVIII, 29, 30, Doch Plutarch {Flamirün. c. lo. T, 
II. p. 48l. tf^. HuUen^ nennt die Doloper nicht in 
seinem Vej-zelchnisso der frei erklärten Vpiker. 

8) in £. Piionem c, 37. 

9) -x; 8, 3. 
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anfeeigt, dafs er ihr Recht aus jenen Urzeitwx ab- 
leitet. Das zweite Volk, womit das Verzeichniis 
des Pausanius sich ergänzen läfst, werden die 
Perrhäber seyn, da in den andern Namen Pausa- 
nias mit den übrigen Schriftstellern auf andere 
W^eise in Übereinstimmung gebracht werden kann» 
Zöi In dem. Verzeichnisse des Aschines fehlen 
die Anianen, welche doch in allen andern Ver- 
'zeichnissen gienannt werden. Daraus, dafs etwa 
der Stamm der Anianen zu den Zeiten des Aschi- 
nes nicht mehr existirt hätte, ist dies nicht zu er«^ 
Idären; denn obgleich Strabo ^°) erzählt, wie sie 
von den Atoliern und Athamanei^ aurgerieben 
-virorden seyen, so werden sie doch noch nach des 
Äschines Zeiten erwähnt ^^), ja sie finden sich 
bei Pausanias ^^) zur Zeit des Kaisers Augustus 
unter den Amphiktyonen selbst. Da nun Aschi- 
nes allein die Anianen nicht nennt, dagegen blofs 
in seinem Verzeichnisse der Name' der Otäer ge#- 
funden wird, und da die Bewohner des Öta Äni- 
anen waren **), so ist ohne Bedenken anzuneh- 
men, dafs mit den Ötäern des Aschines und den 

x6) IX, 4, n. T. IIL p, 564. ed. 5/eÄ. 

11) X. B, Diod, Sic. XFJlIIj! |i. Pßusan, X, 33, ^, 

12) X,^l^ ' . ' 

13) .Straho, JX, 4, II. 1\ HL p. 505. «nd JT, 'a> i. T. 
IV* f. 45. ed. Sieh. 
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Anianen der andern Verzeichnifse 'dasselbe Bun»* 
desglied bezeichnet wird* 

IV^ Die Achäer werden Von Aschjnes und 
Patisanias nicht genannt; in den übrigen Verzeich- 
nissen steht ihr Name unmittelbar vor dem der 
Phthioten; wahrscheinlich sollen also ^er beide 
Namen dieselbe Völkerschaft bezeichnen, wie dies 
in so vielen Stellen griechischer Schriftsteller der 
Fall ist, dafs einzelne Stellen anzuführen überflüs- 
sig seyn würde; nur das mag besonders erwähnt 
werden, dafs Strabo ^^) ausdrücklich sagt, die^ 
selbe Gegend sey Achaia und Phthiotis ^ndjoxit 
worden, und bald darauf'*), alle Phthioten ha- 
ben Achäer geheifsen, so wie in einer ändern 
Stelle'^), die Achäer ^erj^^ phthiotischen Ge- 
schlechts* Auch Scylax ^'^) und Scymnus der 
Ghier fuhren die Achäer Phthioten als ein Volk 

a 

auf* Und nicht etwa blofs aus frühem, sondern 
auch aus sehr späten Zeiten werden die Achäer 
Phthioten als ein Volk erwähnt, z, B. in dem De- 
krete wodurch Titus Quinctius den. Griechen ,die 
Freiheit zugestand ^ * ), Nach Dionysius aus Hali- 



iw«- 



l4) IX, 5, 8< T. IIL p, 597. ed, Sieb. 

\5) Ib. |, 9, pag. 60a. 

XK) F^III, 7. ^, T, IIL p, 090. ed. Sieb. 

17) Periplus p, 04* ^^ Hudson Geogr. min, TT /. 

18) Pol/b. XFIII, 29. cf. c, 30. Daher sind wohl luch 
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k.amass '^) haben zwar Achäus und Phthius ver- 
schiedenen Gegenden ihre Namen gegeben; allein 
die angeführte Bezeichnung desselben Volks mit 
teiden Namen ist zu allgemein^ als dafs durch 
diese Stelle des Dionysius die Vermuthung ent- 
kräftet wdrden könnte, welche zu Erklärung d«r 
Weglassung des Namens der Achäer bei Aschines 
und Pausanias aufgestellt worden ist. Eine Stelle 
üiodor's, wo die Phthioten als ein Theil der 
Achäer aufgeführt werden, könnte man wohl aü- 
ders lesen ^®), wie wohl sie unserer Vermuthung, 
dafs beide Namen bei Harpokration nur Ein Volk 
bezeichnen, gar nicht widerspricht. 

F^, Harpokration, ,und die mit ihm überein-^ 
stimmenden Vferzeichnisse geben den Delphem 
eine eigne Stimme, getrennt von der der Phocier. 
Die beiden wichtigem Fuhrer, Aschines und Pau- 
sanias, führen die Delpher nicht als ein besonde- 
res Bundesglied auf« Nun ist es an sich schon 
unwahrscheinlich , dafs in den frühesten Zeiten ei» 
einzelner Zweig eines an^phiktyonischen Volks- 
stammes eine besonder^ Stimme gehabt haben 
sollte;, denn, obgleich in spätem Zeiten die Del- 



^— WpaH—W— —— ' U li - II <!■»— f—^w^w^^»^ 



bei Plutarch Flaminin, e. jo. T. IL p, 481. ed. HuU, 
beide Namen zu verbinden, 

19) /, 17. 

Qo) Diod. Sic, XVlll» IX. Statt ^Kx^tti^ >^ ^^i^r<At 
könnte leicht gelesen werden 'A;i;«»io) Ji ^B-tSrett, 
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pher voll deu Phociem sich trennten ^ * ) und 
Phocier zu heifsen verschmähten **), so wird doch 
selbst bei diesen Gelegenheiten nur noch gewisser, 
dafs die Delpher phocischen Geschlechts waren. 
Es läfst sich daher annehmen^ dafs der Name der 
Delpher in des Harpokration und die andern Ver* 
zeichnisse nur darum sich eingeschliclien hat, weil 
sie später eine eigne Stimme hatten > Wie Pau- 
sanias ^^ ) selbst erzählt , der sie doch unter 
den ursprünglich- amphiktyonischen Völjtqrn nicht 
nennt, 

VL Durch die Annahme, daß Achäer Phtbio- 
ten nur ein Volk sejren, und dais die Del- 
* pher, unter den ursprünglichen Gliedern des Am- 
phiktjonenbundes keine eigne Stelle gehabt ha- 
b^n, entstehn zwei Lücken in Harpokration's und 
den mit diesem übereinstiipmenden Verzeichnissen, 
Diese beiden Lücken sind aber zur Vereinigung 
aller Verzeichnisse selir willkommen. Denn da 
die beiden vorzüglichsten Führer^ Äschines imd 
Pausanias, einstimmig unter den Amphiktyonen 
weh die Thessalier und die Lokrier nennen , von 

421) Strabo IX, 3, 15. T, IIL p, 53i. ed, Sieb. Auch di« 
O^chichte des zweiten heiligen Kriegs zeugt von ei- 
» ne^- solchen Trennung. Ja- 5. Kap. ß. §. 3. 

52) PausOn, IV, 34, (J. - 

' ' -5B3) -r, a, 3, 
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den Thessaliem auch aus der Geschichte des hei- 
ligen Kriegs gegen die Phocier und sonst bekannt 
ist, dafs sie zu den Amphiktyonen gehört haben, 
so ist schon darum anzunehmen ^ dafs die Namen 
dieser Völker in den übrigen Verzeichnissen nur 
aus einem Versehn fehlen, daher die Ergänzung 
jener Lücken durch die Namen der ThessäUer 
und der Lokrier auf keine Weise gewagt schei- 
neu kann. 

So lassen sich nach den vorstehenden Sätzen, 
ohne unwahrscheinliche und gezwungene Verände- 
rangen, (die Verzeichnisse des Aschines und Pau- 
sanias sind ganz unverändert geblieben, bis auf 
die, vorzüglich bei jenem, nothw endige Ergänzung 
der Zahl der Glieder) alle die verschiedenen Ver- 
zeichnisse ia folgender neuen . Tabelle vereinigen-, 
zu welcher bei jedem Namen, wo die Schriftstel- 
ler nicht übereinstimmen, die Zahlen der Sätze 
hinzugefügt worden sind, in welchen die .Lösung 
des Widerspruchs versucht worden ist: 
i) Thessalier s. Nr. VI. 
ä) Böotier s. Nr^ IL 

3) Dorier^ 

4) lonier^ 

5) Perrhäber s. Nr. //. 

6) Magneten* 

7) Lokrier s. Nr. VL 

8) Otäer oder Anianen s. Nr. Zw. 
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9} Achäer Phthioten s, Nr. IV. 

10) Malier oder Meliei: *"*)• 

11 ) Phocien 

> 

i^), Doloper s. Nr, /. 

§• 6« Beispiele von einzelnen Staaten^ die am 

Bunde Jheil hatten. 

Es war also in den frühesten Zeiten der 
Bund der Amphiktyonen gröfstentheils . auf die 
Völker in Thessalien und den liächsten Gegenden 
beschränkt. Als einige dieser' Völker sich über 
einen grofsen Theil Griechenlands yei^breitetea, 
wurden zugleich auch die Grenzen des Amphiktyo- 
nenbundes erweitert. Es ist wahrscheinlich, dafs 
unmittelbar mit der Gründung der neuen Staaten 



24) Wir finden bald Malier bald Melier. Es waren aber 
nach Scylax (p. 24* in Hudson Geogr, min, VoL /.) 
Bwei verschiedene Völker. Zu den Meilern reebnet 
er die Städte Erinus, Boium, Cytinium (wie Vossiu« 
statt Gunium wohl mit Recht verbessert hat, da es 
unter andern Städten Doriens genannt wird), Ther- 
mopjlä, Trachis und Heraklea. Von den Maliern war 
Xiamia die erste, Echinus die letzte Stadt, un(i zwi- 
schen diesen lagen mehrere andere. Palmer und Hud- 
son behaupten aber do^h in den Anmerkungen zu 
dieser Stelle, dai's es nur Ein Volk gewesen sey. Bei 
Diodor (^XVIII, II.) werden sie auch beide beson- 
ders erwähnt, doch so, dafs die Malier unter den Me- 
liern begrig'en sind. Wie dem auch sey, es würde 
sich auf keinen Fall bestimmen lassen, welches von 
beiden Völkern, wenn es verschiedene' waren, Glied 
des amphiktyonischen Bundos gewesen ist. 
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durch amphiktyoEiische Völker ' auch ' die Theil- 
nahme derselben an dem Bunde begründet 
I wurde ^); allein es fehlen uns hierüber genauere 
Nachrichten. Bei Ermangelung allgemeinerer Nach- 
richten über die geographische Ausdehnung des 

« 

j Bundes wird es aber, obgleich wenigstens der 
grcifste Theil der von einem amphiktyonischen 
Volke abstammenden Staaten an dem Bunde An- 
theil behalten haben mag *), doch, da dies nicht 
von allen mit Gewifsheit, als Regel, behauptet 

; werden kann^ nicht überflüssig scheinen, die weni- 
gen Spuren von einzelnen Staaten, so wie von 
den in den Verzeichnissen nicht genannten Völ-. 

\ kern, die wirklich Theil genommen, vollständig 
zusammenzustellen» 

j L Von der Theilnahme der argolischen Staa- 

j ten, auch in den frühesten Zeiten zeugen schon 
die Nachrichten von den Einrichtungen , welche 
Akrisiüs, König in Argos, lange vor dem trojani- 
schen Kriege, mit. dem Bunde getroffen habe 5)> 

~^^- I - . ._ I .. — - — — ■ — ■ ■ y 

t) Zwar hat es einige Ünwahrscheinlichkeit, dafs die 
asiatischen Griechen mit den europäischen in den äl- 
testen Zeiten in so regelmäfsiger Mittheilung und Ge- 
meinschaft hätten bleiben können s doch scheint eine 
Nachricht des Tacitus (^Ann. IF, 14.) von Errichtung 
eines Asyls auf Samos durch die Amphiktyonen au^ 
die Zeit der Stiftung der kleiuasiatischen Colonien 
sich zu be2:iehn. 

a) M. s. den folgenden Pairagraphe». 
3) M. 6. Kap. 3» §• $• 
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und eine spätere Spur findet sich bei Plutarch*). 
Aus jenen Erzählungen von Akrisius scheint, wenn 
man sie nicht etwa aus der vorherrschenden Macht 
des Staates von Argos in jenen Zeiten erkläre!^ 
will, zu folgen, dafs Argos schon seit den Zeiten 
an dem Bunde Antheil bekommen habe, da seine 
Bewohner Achäer geworden waren, entweder, wie 
TausaÄias*)^ erzählt, durch des Achäus Söhne, 
Archander und Architele$, welche sich mit Töct- 
tern des Danaus vermählt hatten, oder, nach 
Strabo ^), durch den Achäus selbst; um der Er- 
zählung des ApoUodor *') von der Herrschaft des 
Xuthus im Peloponnes nicht zu gedenken. Was 
man auch von diesen Erz'^hlungen halten möge, 
so kann man doch leicht annehmen^ dafs die Ar- 
giver vor der dorischen Einwanderung zu den 
Achäern gerechnet worden seyen, wenn man mit 
diesen Zeugnissen und den bekannten Erzählun- 
gen von einem ^Iten Reiche der Achäer in Argos 
und Sparta *) den" Gebrauch des Worts Achäer 

und 



mm^ 



4) ThemUtocL c. ao, T. L p, 3o3, äd^ ffutt^ 

5) VII, I, Z. 

6} P'in, 7, t» y. Ilt p, 288. 389» ed. Sieb. 

7> /. i. c. 7. J. 3. §. 2» 

8) z. B, l)ei Scrabo FIIl, ^, 5. T. ///. p. igj. eJ. 5. 
Pausan. l. c. und V^ 1, i, VII, 6, 3- HI» i3/ 3. 
^. Dion, Hai, jint. rom. I, 25. Diod, Sic, IF, 68. 



\ 
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und achäisch bei Homer, namentlich in Rücksicht 
tuf Argos, das bei ihm das achäische heilst ^), 
zusammenstellt. 

IL Die Strafen, welche die Amphiktyonen 
mi Zeit ihres Kriegs gegen die Phocier den Lace- 
dämoniern auflegten ^o}, sind ein Beweis, dafs 
diese zu den Amphiktyonen gehorten. Und Äschi- 
nes *') sagt es ausdrücklich. 

HL Diafs die Sicjonier Amphiktyonen gewe- 
sen, darf man, obwohl nicht mit voUiger Gewifs- 
heit, vermuthen aus der Theihialime ihres Herr* 
«chers Klisthenes an dem Kriege der Amphiktyo- 
nen wider Girrha ^ * ) , und daraus , dafs Klistheneis 
die Herrschaft über Sicyon den Amphiktyonen 
verdankt haben soll ' ^ \ 

mm I ^mmmmm^m I ■ ■ i i i ■ ■ II» ■ ■ - III , — — p— ,^ 

9) (f. Straho FIII, 6, 5. T. ///. p, 215- ed, S, 

10) JDiod, Sic. XFI) a3. 29. 

11) d^ male gejta leg, p. 2S6. ed, R, 

12) Pausan, X, ^y , 4 -W"* 9* 6. (^ibiq, Facius) Polyam' 
Itl, 5. Sckol, ad Find. IVem. IX, 2. Diesen Nach- 
richten, wo Klisthenes Heerführer der Amphiktyonen 
gegen Cirrha genannt wird^ könnte zu widerstreiten 
scheinen, dafs andere Schriftsteller den Gurylochus^ 
Herrscher über Thessalien, als Anführer der Amphi* 
ktyonen in diesem Kriege auffuhren ( Titessali Or, ad 
Athen, in Hippocratis Oper, jf. //. /?. 1293. cd, Foes, 
Strabo XAT, 9, 4. T, IIL p. 499. ed. S, Pofyaen, FI, 
13. 8chol, ad Find, Fjth. in hypoth,) Allein Kli, 
athenes hatte sich, ohne Anführer zu seyn, Verdienst^ 
erworben, dadurch, dafs er durch eine eigne Flotte 
den Cirrhäern die Zufuhr abschnitt. (SchoL Find, eic) 

13) Sehol. ad Ptnd, Nem. IX, a. 

D 
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IV. Wenn Kottyphus, der in einer Versamm* 
lung der Amphiktjonen die Stimmen sammelte 
und eine allgemeine Versammlung ansagte ^^), 
Und nachher zum Heerführer der Amphiktyonen 
gewählt wurde * * ) , wirklich ein Arkadier gewe- 
sen wäre, wie wir in einem amphiktyonischen Be- 
schlüsse bei Demo^tlienes ' ^ ) lesen, so würde ^ 
daraus folgen > dafs audi die Arkadier zu den Am- 
phiktyonen gehört hätten« Allein nicht nur heifst 
es in andern Stellen'''), dafs dieser Kottyphus 
ein Thessalier (namentlich aus Pharsalus) gewe^; 
sen sey, Welches bei dem damaligen Einflüsse der-, 
Thessalier wahrscheinlich ist, sondern auch an^] 
sich ist die Theilnahme der Arkadier nicht ^u 
vermutheü, weil, wie wir unten '®) sehen werden, |, 
wahrscheinlich keine andern, als die von einem . 
jener zwölf amphiktyonischen Völker absitimmen- 
den Staaten , zu dem Bunde zugelassen * worden 
sincL Dafs aber die Arka4ier ein eignes Urvolk : 
gewesen, wird so allgemein bezeugt, dafs dagegen 



MMMMMM«akMiMM«B*Mk^ataMlriM«MrftaM«i 



c4) jieichin. An Ctei. p. 5i5, 519. e«f. R, 

• » 

iS) Dtmostk, d« cor, p, ^yj, 9t Deer, jtmphUt. ib» p» 
27g, Aeschin, in C*«. p, 5 ig. ed, R, 

16) L e. 

ij) jieschin. in Cte*. p, 519. #</. Ä. SchoL Ülpian, ßd 
Demosth. Or, de cor. et in Reisk. Orat. Gr. Fol, IL 
SchoL />. 63. - 

»8) §. g. 
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Bif eine Nachricht des Strabo '^), weldier die 
Irkadier zu dem äolischen Geschlechte rechnet, 
nicht 2u bauen ist. 

V. Auf die Theilnahme der Korinthier läfst 
ihre Ausschliefsung von der Agonothesie bei den 
pylhiscben Spielen (einem Rechte der Amphiktyo- 
Den} nach dem heiligen Kriege g^gen die Pho- 
der*°), schliefsen. 

VI. Die Athener kommen schon im heiligen 

Kriege gegen Girrha als- Amphiktyonen vor*'^), 

• •• 

in den Reden des Demostlienes und Aschines 

aber finden sich zahllose Reweise von ihrer Theil- 
iBahme an jenem Runde. 

I /7ZI Von der Theilnahme der Atolier zeu- 
gen Inschriften bei Cyriacus **), Gruter *3)^ R^i- 
nesius *"*), Muratori *') und Gori*^), welche 



19) yill, 1,2. t. IIL p. 10. ed, 5.. Von der Theil- 
nahme der Aolier aber a. m. §. 8* d. K. ' 

r 

20) IHod. Sic. XVI, 60. 

ai) Pluiarck. Solon. c. it. T, L p* »09. ed ffutt. Po»- 

San, X, 37» 4» ^^^ 5. 
aa) ^ pag. XXIX. No, 201. 

23) pag. CXXIX, 15. MXXI, 7, 

24) <?/Afi. /. No. 241. 

25) pag. DLXX, 3. cf. CLXXFI, 2. 

26) Symb. liter. Diese Inschrift bei Gori hat Taylor in 
einer Anmerkung zu Aschines {in Ctes, p. 5o8. ««• Ä.) 
citirt und ausgeschrieben. Ich habe aber die Inschrift 
bei Gori selbst «nach diesem unbestimmten Ciute 
nicht auffinden können. 

Da 
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auch Vau Dale*') und GoTsini*«) bu erkJärea 
versucht haben. Doch da die Ätolier, wohi ohne 
Zweifel ein eigner Stamm , nicht in den Verzcfich- 
nissen der amphiktyonischen Volksstämme genannt 
werden , so ist es zweifelhaft , ob sie nicht 
erst in den spätem Zeiten, da sie mächtig 
waren in Griechenland^ zur Theilnahm^ an dem 
Bunde gelangt sind *^> 

VIII. Aschines *®) »nennt unter den dorischen 
Staaten ) welch« Stimmen bei den Amphikty-onea J 
hatten, Dorium^'), Gjtinium und Lacedämon 
und unter den ionischen Staaten>, Priene uud 
Athen. -r 

IX. Auch iiber Samos erstreckte sich diel, 
Gewalt der Amphiktyonen. Zu des Kaisers Tibe- 
rius Zeiten beriefen sich die Samier wegen eines 
Asyls im Tempel der Juno auf einen alten Be- 
schlufs der An^phiktjonen^ d^r, wie es scheint 



U'f) DUs, IX, antiq. etc. p. 453* seqtj* 

aS) Fusti attici T. IJ, p, 439* «^^^^i 

ag) M. s. untea §.8* 

30) de male gesia leg, /?, 356. ed. R. 

31) Sainte Croix (d6s cmc. gouvem, fidir» p, 3oi— 3o3.) , 
vermuthet, weil man sonit keine Stadt Dorium finde, 
Aufser der der £Ieer« dafs ^u lesen sey c» KvTtHßv 
TSV iiu^tKcu statt I» Aif^tev x«l Kt;«r/*t/. Diese Verm 
muthung wird auch dadurch bestätigt, dals Tliucydi- ' 
des (///, 95. 102.) ebenfalls dem Namen der Stadt 
Cytinium diese« Beiwort des dorischen ausdrücklich 
hinzugefügt. 
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rcJen Zeiten der griechischen Medörlassungen 
Klein -Asien hergeleitet wurde ^^y 

I» 7* Oh aller einzelne 'von ampkikfyanischen 
f^iilkern abstammende Staaten umt ßundd 
TJieil gehabt haben^ 

Diese einzelnen Beispiele ron amphiktyoni- 
schen Staaten reichen nicht hin, nur einigerma- 
feen die "geographische Ausdehnung des Bundes 
^u bestimmen. Das wichtigste, was wir daraus 
lernen, ist, dafs auch asiatische Griechen Theii 
am Bunde gehabt haben. Allgemeinere Betrach- 
tungen werdeh aber mehr geeignet seyn, ein heb- 
leres Licht hierüber zu verbreiten* 

Eine Frage, welche hierzu am dienlichsten 
seyn würde, ob nämlich allgemeine Reger gewesen 
sey , dals jeder von einem amphiktyonischen 
Volksstamme gegründete Staat auch in Verbin- 
dung" mit dem Amphiktyonenbunde gebKeben sey, 
wird wohl nicht mit einiger .Sicherheit beantwor- 
tet werden können. Mit dem grölsem Theile 
mag dies wirklich der Fall gewesen seyn, sonst 
kätte die Zahl der amphiktyonischen Staaten niclit 
so grofs seyn können,* wie bald gezeigt werden 
^ird, daß sie wirklich war. Es ist auch zu be- 
«weifehi, dafs die durch Akrisius festgesetzte Be- 
Stimmung der Staaten, welche Theil an den Ver^- 



NM 



3:)' TacH. jiimal. IV, 14. 
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sammlungeii haben sollten ^ ) y immer dieselbe ge- 
blieben sej, da die Staaten im Peloponnes, so 
wie die in Klein -Asien, welche doch auch, we- 
nigstens einige, unter den Bundesstaaten genannt 
werden, sich erst nach seiner Zeit bildeten. Aber 
genauere Nachrichten finden sich so wenig hier- 
über im allgemeinen,' als insbesondere dairUber, ob 
spätere Colönien Antheil an den Stimmen haben 
konnten. I^cht wahrscheinlich ist die unmittel- 
bare Theilnahine späterer Colönien darum, weil 
dadurch den hergebrachten Rechten der alten am-r 
phiktyonischen Staaten zu viel Abbruch geschehnj 
seyn würde; denn je mehr Staaten eines Volks-f 
Stammes daran Theil hatten, desto seltner traf je«l 
den das Recht der Repräsentation. Wie wollten 
die unzähligen Colönien alle einzeln das Stimm- 
recht ausüben? Aus demselben Grunde ist es so-| 
gar überhaupt wahrscheinUch, dals die Jeleinem 
Städte nicht alle das Recht dier Stimmengebung 
ausgeübt haben mögen, obgleich die von Äschi- 
nes *) gegebenen Beispiele beweisen, dafs auch 
sehr kleine Städte nicht nothwendig ausgeschlos- 
sen waren. Doch niuls man von der Stimmenge- 
bung bei den Berathschlagungen die Theilnahme 
an den Opfern imd allgemeinern Versammlungen 5) 

X) Strabo IX, 3, 7. T. III p* 5o6, ed. S, 

2) de male gesjta legi p, 286. ed, R. 

3) wovon unten §. 12, d. Kap. und Kap. 4* §• 5» 
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unterscheiden, welche wohl auch den Städten zu» 
gekommen seyn mag, die wm Stimmengeben 
nicht zugela^s^en wurden. 

Aus der Abhängigkeit der Golonien Yotn Mut- 
I terstaate aber darf man. nicht gegen ihre TheiU 
nähme schlielsen, da sogair unterjochte Völker 
nicht ausgeschlossen gewesen ^u seyn scheinen; 
wenigstens' waren die Perrhäher '^), Magneten ^) 
und Achäer Phthioten ^), welche Völker noch 
später als amphiktyonische Volksstämme aufge- 
rührt werden, Unterthapen der Thessalier* 

§• 8* Ob in den Verzeichnissen der amphikcyo" 
nischen Völker überhaupt alle griechische 
Volksstämme begriffeni seyen^ 

Über die Frage etwas befriedigendes im all- 
gemeinen zu sagen, ist um so schwieriger, da 
wir von der Abstammung der griechischen Staa- 
ten weder vollständige, noch zuverfässige, Kenntniß^ 
haben» Doch nach allem, was uns ühex Arkadien 
aufbewahrt ist, kann man nicht zweifeln, dafs sie 



'^-^■— »— T*-*-— ^n-"!^^"-!'"-"'^"— ■■^— "^ 



4) Thucyd. If^i 78- Theapompus apud jithenaeum L 
VL p. 265. ed. Casaub. i6i2. Doch ist es yielleicht 
ein Irrthum,, wenn in dieser Stelle des Theopompus 
oder Athenäus die Perrhäber und Magneten unter die 
Penesten gerechnet werdexi. 

5) Thucyd. II, loi. Theopomp, (, c, c/, DßmQsth. in 
Phil^ IL p, yi. ^d. R. 

6) Thuiiyd. VIII, 3. 



J 
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unter keinem der amphiktyonisclien \o\kAt be- 
griffen gewesen sind. Eben so mögen die Völker 
des nordwestlichen Griechenlands , Epiru^' n. s. w. ' ) 
nicht zu den amphiktycnisch^ti Völkern gehört 
haben, doch mag dies «übergangen werden, weil 
jene Gegenden, obgleich auch txk Griechenland 
gerechnet *), doeh, wahrscheinKeh eben weil sie 
von ungriechischen Völkern grofsentheils bewohnt 
wurden, in weniger enger Verbindung mit dem 
' eigentlichen Grieehenlande standen. Das aber ist 
auffallend, dafs die Äolier und die Atoiier unter 
jenen zwölf amphiktyonischen Volksstämmen vicht 
genannt werden, um so mehr, da nach Dionysius 
aus Harlikarnass ^) die Atolier, damals Knieten, 



mM««H 



») tJber ihre grÖfsteiitlieils pelasgische Abkunft sehe man 
de la JSoMze Bcohcrch^s h\storique^ . -Siur les peti^hi 
de VEpire in den Mentoires de. VAcad, des irucff 
VqI FIL p, i5i. 

JB) Strabo VII, j, i. roh //, p. 445. ed, S^ 

3) j4ntiq,u^ Rom» I^ 17. Zway ist die An|;abe des Diony^ 
sius, dafs Kureten und Atolier ein Stamm seyen, vor- 
»üglich durch eine Stelle der llias (-W, 5^29-. u. a, f.)f 
•wo beide Völker unterschieden werden, verdächtig. 
Ohne Jedoch zu untersuchen, ob beides dennoch 
Ein Stamm seyn konnte, worüber Strabo (X, 3» ^* 
IV. p, 134. j^^. ed. S.) sich weitläufig verbreitet hat, 
könnte dennoch jene Stfelle des Dionysius vielleicht 
auf die Atolier gedeutet werden^ vorzuglieh, da man 
die Atolier damals leichter in die Gegend des PftmaS" 
ses versetzen kann , als die Kureten , weil nach allen 
Erzählungen in der Landschaft Ätolien, die Kureten 
frühere Einwohner, die Atolier aber später Einge^jraA- 
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auch zu den Völkern am Pamass gehurt haben 
sollen, die sich unter Deukaliori in Thessalien 
festsetzten, und da auch die Aolier ihre ur- 
sprünglichen Sitze in Thessalien hatten"*). Viel- 
leicht würde in Ansehung der Aolier die Vermu- 
thung nicht ohne Wahrscheinlichkeit seyn, dafs in 
den ältesten Zeiten (und nach ihrer Auswande- 
rung nach Asien kann ihre Nichttheilnahme nicht 
' weiter befremden) ihr Stamm in dem Namen ei- 
nes jener Völker begriffen gewesen sey, mit de* 
nen sie Eines Geschlechts gewesen seyn sollen; 
da Pansanias ^) gerade an der Stelle, wo er vpn 
den AmpWktyonen seiner Zeit redet, erzählt, da& 
die Böotiep, Glieder des Burides, ehedem AoKer 
genannt worden seyen, so wie auch noch in den 
Zisiten des pelöponnesischen Kriegs die Böotier 
und die Bewohner von Lesbiis, der Mutter der 
äolisdien Städte in Asien ^), fiir Völker Eines 



^»— — — "fi— 1>*— i*"i*^"^iw ■■ I ■ ' " ■ ■ - ■ « ■■■ >i— ^— — ^»^iWt 



derte waren, cf. jlpoHod. /, 7, 6, Scymnus öhius 1;, 
473. sqq, iü Hudjtons Geogr. min, TV IJ, Strabo l, c, 

4) jipollöd, /, 7, 3. 5. Diod. Sic. IK 67. Strabo X, 3, 
4, T, ir, p. 144. cd. S: 

6) -ST, 8, 3. Diese Verwandtschaft wird auch an andern 
Orten bestätigt. Biod, Sic. IF, 67. 68- Sttph, Bjz. v. 
AwXn^Jiv Etymol. M. v. Alo^tTg, Auch ist wohl dar- 
aus, zu erklären, Warum bei Hero^ot {VII, 176,) die 
Aolier, bei Thucydides- (7, 12,) die Böotier, als die- 
jenigen genannt werden, die von den Thessaliem aus 
Thessalien vertrieben wurden, 

6) Strabo XIII, 2, 1. T: J^, p. 4<ä4. ed. 5. 
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Stammes angesehn wurden,^); da femer nach 
Strabo *) Aolier und Dörfer Ein Stamm waren, 
nicht zu gedenken, dafs nach einer andern Stelle 
desselben ^ ) der Name Aolier allen Völkern 
aufserh^lb des I&thmus, nur mit Ausschluss der 
Athener, der Megarier und ^der Dörfer um den 
Parnass zukam , insbesondere aber die Achäer 
äolisehen Geschlechts waren ^°), Endlich nach 
Athenäus ^^) sollen die Aolier Eines Geschlechts 
gewesen seyn mit den Thessaliem. Diesen Ki^ch- 
rfchten zufolge, könnte 'man nun allenfalls anneh- 
men, dafs die Aolier mit einem jener Volksstämme 
in den ältesten Zeiten für eins gerechnet worden, 
und so unter dem Namen desselben in den Ver- 
zeichnissen der Amphiktyoneif begrilFen gewesen. 
Mit niclit geringerer Wahrscheinlichkeit könnte man 
aber auch vermuthen, dafs die Aolier anfangs eine 
eigne Stelle imter den Amphiktyonen behauptet 
haben, allein mit ihrem Lande in Thessalien zu- 
gleich auch der Stelle unter den ampbiktyonischen 
Völkern von den Thessaliern beraubt worden 
%t^tsxy wodurch zugleich die Theilnahme der spä- 
ter eingewanderten Thessalier an dem Bunde er- 

7) Thucyd, m, 2. (^et SchoL ad h. l.) FIX, 5j. 

8) Xir, 4, (5) 26, T. r. p. 727. cd. S. 

9) FJII, 1,3. T. ///. p. 7.^ ed. S. 

10) ih. pag. 9, 

11) L. XIV, p. 624« *^' Casuuh, 161 2. 
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klärt wird ' * ), — Was den ätolischen Stamm be- 
trifft « so kann es nicht befremden, wenn die 
Stämme, welche wir als Bewohner der Landschaft 
Atollen finden, ob sie gleich zur Zeit der Macht 
ihres Bundes zu dc^n Amphiktyonen gehörten ^ ^ ) f 
doch in frühern Zeiten keinen Theil an dem 
Bande hatten, da es später eingewanderte Völker 
wax^n, unter denen noch zu des Thucydides Zei- 
ten die Eurytaiier; welche den gröfsten Theil der 
Ätolier ausmachten, den übrigen Grieehon in Spra- 
che und Sitten (sie afsen das Fleisch roh) un-^ 
gleich waren ^'*). Zweifelhafter aber ist, was man 
in Ansehung des ^ ätolischen Volksstammes anneh- 
men soll, welcher mit den Doriern zugleich aus- 
wanderte, und sich in £lis niederliefs. . Hätten die 
Staaten in Elis keinen Theil am Bunde der Am- 
phiktyonen gehabt? 

§• g. Ob andere Staaten y als die von den ur» 
sprünglich amphiktjonischen f^ölkern ab-- 
stammenden j in den Bund aufgenommen 
worden^ 

Es ist fast wahrscheinlich, dafs keine Staaten 
zur Theilnahme an dem Amphiktyonenbund^ ge- 
langt seyeü, welchen nicht die Abstammung von 



13} M. 8< Kap, 2. |. 4* 

I3) M. 8. oben f 6. Nr. FL 

i4) Thucyd. JII, 94. 
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einer ursprüngKch - amphiktyonischen Völkerscliaft 
ein Recht dazu gegeben hätte. Ein Zeugnifs da- 
für ist schon die Beibehaltung der Eintheilung der 
amphiktyonischen Staaten naeh jenen Volksstäm— 
men , worauf wir unten ^ ) zurüekkommen werden. 
Libanius *) sagt es aber auch ausdrücklich, dafs 
keine andern griechischen Volker als die im Ver- 
zeichnisse begriiFeneri (/un^iVctQ' gfft) roC }tcLtet?io^ 
you) Theil an dem Bunde gehabt haben. Darum 
ist auch oben ^> die Theilaalime der Arkadier bo- 
zweifelt worden^ 

§, lo» Allgemeine FermutJiung über die ^us^^ 

dehming des Bandesm 

Dafs aber die Zahl der einzelnen Staaten und 
Städte, welche zum Amphiktyohenbunde gehörten, 
nicht klein gewesen ist, sieht man unter andern 

■ 

daraus, daü nach Plutarch^) Themistokles dem 
Vorschlage der Lacedämonier, alle Staaten, ^ie 
nicht gegen die Perser gefochten haben ^ von die- 
sem Bunde auszusdiliefsen , aus dem Grunde wi- 
dersprach, weil überhaupt nur ein und dreifsig 
Staaten an dem Kampfe wider Persien Theil ge- 
nommen hätten, und daher zu befürchten wäre, 

t) Kap. 4. §. n 

3) §. 6. Nr. ir. 

I) Themistocl. c, öo. T. L p. 3o3. ed, HuU, 
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da£i> wenn man <He. an dem Bunde. Theil neh- 
menden Staaten auf eine ^o kleine Anzahl ein«« 
schränken wolle, die gröfsern Staaten dann sich 
ein Übergewicht anmafsen würden. Da nun un- 
ter den ein. und drdfsig Staaten doch wohl nur 
amphiktj-onische gemeint sind ^), (man mufs sich 
erinnern > dafs grofsentheils von» einzelnen Städten 
die Rede ist,) läid da wohl, ungleich der kleinere 
Theil ^der griechischen Staaten gegen Persien ge- 
fochten hatte, so kann man schon daraus auf eine 
grofse Anzahl amphiktyoniscfaer Staaten scliliefsen. 
Ja schon die einzelnen Nachrichten liefern uns 
doch. Beweise von der Theilnahme des gröfsten 
Theils Yon Griechenland. Die meisten Völker- 
schaften in Thessalien, die Lokrier, Phocier, Do- 
rier, Athen, Argos, Lacedämon, Sicjron, Korinth^ 
Staaten auf Euböa, und an der asiatisclien Küste 
haben wir im Bunde gefunden, imgerechnet, dafs 
überhaupt wahrscheinlich wenigstens die meisjen 
von jenen zwölf amphiktyonischen Völkern ab- 



&) Die Erklärnng dea van Dsale {Diss, VC, antiqu. etc. 
p' 437« ) *^* ^^ diese 3i kleinere Staaten nicht alle 
Theil am Bunde gehabt hätten, und als ob die Mei- 
nung des Themistokles gewesen sey, dafs, wenn alle 
diese kleinern Staaten aufgenommen würden,, den 
gröfsern die Theilnahme nicht füglich verweigert wer- 
den könnte, widerspricht geradezu den Worten des 
Plutarch, denn es ist nicht von der Aufnahme irgend 
eines neuen Gliedes, sondern von dem Ausschliefsen 
der Glieder die Hede, w^lcb$ Griechenland verrathen 
halten. 
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stammenden Staaten zum Bunde gehört haben, 
welches bei weitem der gröfste Theil Griechenlands 
ist« Endlich zeugt auch von der grofsen Ausdeh- 
nimg des Bundes, dafs die alten Schriftsteller, wie 
sogleich gezeigt werden wird, vonr ihm wie von 
einer allgemeinen Versammlung der Griechen spre- 
chen, imd dafs er überhaupt einer der Mittel- 
punkte der griechischen NationaUtät gewesen zu 
sejn scheint. 

§•11. Ob ganz Griechenland Theil gehöht 

habe» 

Dessenungeachtet aber muFs man annehmen, 
dafs an den Versammlungen der Amphiktjonen 
nicht überhaupt alle griechische Staaten Antfaeil 
gehabt haben. Zwar werden sie allerdings allge- 
meine Versammlungen der Griechen genannt '), 



l) T« Mtpcp rSp *£AA«y«^ Tvvii^ttf , oder blols ri rSf *£A- 
Xn»«t9 o'vfii^iep y z. Ö. In dea Beschlüsse der Amphi- 
ktyonen selbst bei Demosthenes d^ cor, p. 379. ed.- 
B. Aeichin, in Ctes, p» 549* ^^» ^* (Penn dafs Aschi' 
nes hier unter dem o-vMi^tit tSp EAA^jr«» die Amphi- 
ktyonen versteht» sieht man aus einer hierauf si(^h be- 
ziehenden Stelle des Demosthenes , de cor, yp, 33l- *''• 
R,, der die Amphiktyonen nennt.) SchoL ad De- 
mosth, Or. de pace bei R^iske Fol, II, SchoL p' 
125» Einen ähnlichen Ausdruck hat Pausanias X, 3> 
Q. Cicero de invent, rhet, II, 23. Amphictjronas /. «• 
comjitfc/ie Graeciae conciiium. Dal« auch oft, wo von 
den allgemeinen Yersamnllungen der Griechen die 
Kede ist, diu Amphiktyonen £u verstehn seyn mögen, 
wird unten (Kap. 5. §. 6«) gezeigt werden. 
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doch ist ihnen diese Benennung wohl nur wegen 
der grölsen Anzahl der daran Theil nehmenden 
Staaten gegeben, im Gegensatz gegen die beson- 
dern Amphiktyonien Griechenlands *). Denn ab* 
gesehn davon, daTs aus oben angeführten Grün- 
den die Theilnahme einiger Völker, namentlich 
der Arkadier, Atplier, unwahrscheinlich ist, so 
verrathen auch yiele Stellen alter Schriftsteller, 
daTs man, nicht die allgemeine Theilnahme aller 
gri^echischer Staaten, sondern die Nothwendigkeit 
eines besondern Rechtes der Theilnahme an dem 
Bunde voraussetzte. An vielen Orten ^ ) wird von 
den Staaten gesprochen, welchen die Theilnahme 
an den Versammlungen der Amphiktyonen zu- 
komme, was schon zeigt, dafs dies für kein allge- 
meines, allen, griechischen Staaten: zustehendes, 
Recht gehalten wurde. So sind auch auf nicht all- 
gemeine Theilnahme aller Griechen die Worte 
Strabo's *) zu deuten, dafs anfangs zwölf, nachher 
aber mehr Staaten am Bunde Theil genommen. 



9) von \7elcl1en Sainte Croix des anc^ gouvememens 
fiddr, j4rt. V* p, Ii5. getändelt hat. 

3) z. B. in demselben ampliiktyoniftclien Beschlüsse bei 
Demostbenös (1/0 cot» p, 279» ed A.) Schal, ad De 
mostk. de cor» bei Reiske- Orat» Gr. P^oL IL SchoL 
p. 62. (^i<f)* Narpocration 'v, n^ofnmfiwii und ^uXttt 
»«V ?ri/A«i«. Timaeus t;. AfA^ixTvcfif. PKotius (Lex,) 
et Suidas v» U^cfiPijfictis und 9r«A«.< »«) ^rifAtfi^t. Zo- 
naras Lex. v» li^eftpijfiöftg» 

4) IX, 3,7. T. IIL p» 507. ed. S. 



1 
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Ja die Geachichte der VeräÄderungen^ welche die 
Glieder des Bundes erlitten-, vorzüglich bei Paus'a- 
nias ^ ) , und schon die Aufzählung selbst der Glie- 
der des Bundes bei Aschines und Pausanias> in 
Beziehung auf die eignen Zeiten dieser Schriftstel- 
\er^ scheint ganz deutlich zu beweisen, dafs nicht 
überhaupt alle griechische Staaten Glieder waren; 
so wie auch die Beispiele ^ dafs Völkerschaften 
oder Staaten von den Versammlungen ausgeschlos- 
sen wurden^), schliefsen lassen, dafs das Recht 
der Theilnahme an den amphiktyonischeil Ver- 
sammlungen nicht das JNTationalrecht jedes griedzi- 
schen Staats gewesen sey, denn von einem sol- 
chen würde man doch keinen Staat haben aus- 
schliefsen wollen. Auqh hätte sonst Libanius ^) 
nicht den Demosthenes sagen lassen können, daCs 
blofs die im Verzeichnisse begriffenen griechischen 

* 

Völker unter die Amphiktyonen aufgenommen 
worden seyen* Endlich wissen wir, dafs auch an 
den panionisühen Versammlungen nicht alle lonier, 

und 



5) X» 8. M. s. die zwei folgenden Paragraphen. 

6) Das Beispiel der Phocier und Lacedämonier ist tui 
/ ' der Geschichte des dritten heiligen Kriegs bekannt. 

Aber auch die Thessalier waren 2ur Zeit desselben 
fü:iegs> obgleich nicht lange» ausgeschlossen. M* ^' 
oben Kap. 3. §. 4» 

p. 4^4* ^^' Relske, 
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• 

and an denen im triopischen Tempel des Apollo 
nicht alle Dorier Tfaeil hatten «^^ woraus wir, 
da diese Versammlungen nach dem Muster der 
amphiktyonischen gebildet waren ^), wenigstens 
«chliefsen können, dafs der Geist solcher Vereini- 
gungen nicht nothwendig allgemeine Theilnahme 
erforderte^ 



5. 12. Über das Recht der Tlieilnahme an den 
Jßkhlesien und religiösen Dingen. 

Eine andere Frage ist, ob nicht die Beschrän- 
kung der Theilnahme an den amphiktyonischen 
Versammlungen vielleicht nur von den regelmafsi- 
gen jVersammlungen und dem Stimmrecht dabei 
zu verstehn sey, welches durch Hieromnemonen 
und Pylagoren ausgeübt wurde (wovon im näch- 
sten Kapitel). Es gab nämlich auch allgen\eine 
Versammlungen, welche hcKÄfiCicLi hiefsen, an de- 
nen nicht nur die Hieromnemonen und Pylagoren 
Antheil nahmen, sondern auch alle die^ welche 
sich zu Delphi aufhielten, um dem Gotte zu op- 
fern öder das Orakel zu befragen ' ). Einiges nä- 
here über diese allgemeinem Zusammenkünfte 
wird einen $chicklichern Platz im folgenden Kapi- 
tel finden. Hier ist blofs zu untersuchen, ob nur 

8) Herodot. I, 143. 144. 

9) Dionys, Hßl, Ant, Rom, IV, aj. 
l) Aeschin. in CCei. p, ^i5* ed, R, 

E 
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wieder blofs die einzelnen- Bürger der ayiphiktyo; 
nischen Staaten, oder ob alle Griechen Theil da. 
ran hatten. Das letztere scheint zwar Demosthe- 
nes*) anzudeuten, wenn er von iggoi*^ d//.(pizrvovi' 
xoTq spricht, an denen jeder Grieche Theil gehabl 
habe. Doch ist nicht leicht mit Gewifsheit zu 
' entscheiden, ob dies wirklich von Bürgern nicht 
amphiktyonischet Staaten, oder ob es blofs von 
amphiktyonischen Griechen > aber den einzelnen, 
im Gegensatz der Abgeordneten, denen die Stirn' 
mengebung anvertraut war, zu verstehn sey. Auf 
leden Fall aber, wenn man auch annehmen will; 
dafs alle Griechen ohne Unterschied zu den ge- 
meinschaftlichen Opfern der Amphiktyonen, und 
Äü andern, besonders den Tempel zu Delphi be- 
treffenden Angelegenheiten ( wovon im fünften Ka- 
pitel) zugelassen worden seyen, so ist doch vor- 
auszusetzen, dafs an den Berathschlagungen, welche 
auch mit den Ekklesien verbunden gewesen zu 
seyn scheinen, keine andere als Bürger anaphi- 
Jttyonischer Staaten Antheil genommen haben. 

§. 15. Geschichte der Feränderung^n unter den 

Gliedern des Bundes^ 

Es mögen sich schon früh> und vielleicht nicht 
selten, unter den Gliedern des Bundes Verände- 
rungen zugetragen haben; doch ist wahrscheinlich, 



a) in jirUtocr. p, 632. 633. ««'• Ä« 
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dafs sie, bis auf späte Zeiten, nicht die zwölf 
Volksstämme, die eigentlichen Glieder des Bun- 
des, sondern nur die einzelnen Staaten betrafen, 
von welchen jene Volksstämme repräsentirt \tur- 
den. Veränderungen dieser Art waren besonders 
im Anfange nicht zu vermeiden, als jene Völks- 
stämme^ vorher nur eben so viele Staaten, sich in 
mehrere Staaten spalteten, .deren jeder an der 
Stimme seines Stammes Antlieil haben wollte. 
Die hieraus entstandene Verwirrung soll Akrisius, 
Kcinig über Argos, gehoben, uad die Theilnahme 
der einzelnen Staaten geordnet haben '). Wei- 
tere Nachrichten mangeln. Die erste Verände- 
rung mit ganzen Völkerschaften war die Ausschlie- 
fsung der Phocier, und dagogen die Aufnahme 
der Macedonier nach dem dritten heiligen Kriege, 
zu welcher Zeit auch die Lacedämonier das Schick- 
sal der Phocier theilten *). Doch wurden die 
Phocier wieder in den Bund aufgenommen, da 
sie sich gegen die Gallier, die in Griechenland 
einfielen y vor andern ausgezeichnet hatten ^ y 
Von den Lacedämoniem findet sich keine Spur, 
dafs sie wieder aufgenommen worden seyen: Pau- 

1) Strabo IX, 3. 7- T. IlL p. 5o6. eä. S. 

a) Diod. Sic. XFI. i. 60. Päusan. X, ^. X, Z> ^ cf. 
Ubanius Or, LXIP^. «-«^ä Anf^^o-B-. xtar* Al^x* srt/A. 
T. lU. p. 396. *^. ^^- Reiske. 

3) Pausan. l, c» 

E 3 
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sanias nennt sie nicht unter den Amphiktyonen. 
seiner Zeit, 

Also jetzt war auch die ursprüngliche Anzahl 
'der* amphiktyonischen Volkerschaften verändert, 
da die Macedonier an der Stelle der Phocier auf- 
genommen, diese letztern aber wieder in ihre 
Rechte eingetreten waren. 

Kaiser Augu^tus wollt« die Stadt Nikopolis 
an den Versammlungen der Amphiktyonen Tlieil 
nehmen lassen, imd gab ihr daher die Stimmen 
nicht nur der Doloper, deren Geschlecht erlo- 
schen war, sondern auch die der Magneten, Ma* 
Her, Anianen und Phthioten, welche alle, damals 
wahrscheinlich sehr unbedeutend, blofs mit den 
^ Thessalie^i gemeinschaftliche Stimmen haben soll- 
ten ^> / 

Endlich erzählt Pausianias ^), dafs zu seiner 
Zeit dreifsig Amphiktyonen gewesen seyen. Sein 
Verzeichnifs derselben enthält aber nur siebzehn« 
Nikopolis zw^i Stimmen, Macedonier zwei, Thes- 
salier zwei, Böotier zwei, Phocier zwei, Delphi 
zwei, d^s alte Dorien eine, die ozolischen Lokrier 
eine, die Lokrier, Euböa gegenüber, eine, Euböa 



4) Patisan, JT, ß, a. Doch darf man wohl nicht glau- 
ben, was aus dieser Erzählung eigentlich folgt, dafs, 
ila jedes Volk awei Stimmen gehabt hattd, Nikopolis 
. tiun zehn erhalten habe. Zu des Pauianias Zeiten, 
hatte diese Stadt nur xwei» 

5) -ar. 8' 3. 
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eine, und Athen eine. Unter Amphiktyonen 
scheint aber Pausanias die Stimmen, oder die Bei- 
^tzer mit Stimmen, zu verstehn, (daher Tri/LiTTOVcnv 
fVdy ^voy; so dafs man daraus nicht auf die Zahl 
der iStaaten oder Städte schliefsen kann (denn 
nicht blofs Völkerschaften, sondern auch einzelne 
Städte waren jetzt Glieder des Bundes), 

Jetzt war also die alte Eintheilung der Glie^ 
der nach Volksstämmen zum Theil weggefallen, 
und auch die Völkerschaften, die genannt werden, 
bezeichnen doch wohl nur die Bewohner der nach 
diesen Völkern genannten Länder, ohne dafs dar* 
unter audi , wie sonst , die entferntem einst von 
denselben gestifteten Staaten begriffen würden; 
auch der Ausdruck des Pausanias: das alte Do-- 
rien, deutet an, dafs die Landschaft Doris, 'mit 

• 

Ausschluß der • dorischen Staaten , Lacedämons 
u. s. w. , zu verstehn sey. Und darum geben uns 
diese Nachrichten des Pausanias einen genauera 
Überblick von der damaligen geographischen Aus- 
dehnung des Bundes, als wir aus frühern Zeiten 
haben. Fast alle . griechische Staaten außerhalb 
des Isthmus finden wir hier im Bünde begriffen; 
mit Ausschlufs der nordwestlichen Gegenden. Da- 
gegen fehlen in diesem Verzeichnisse des Pausa* 
nias sämtliche Staaten des Peloponnes, so wie die 
asiatischen griechischen Staat«. So war also jetzt, 
ia den spätesten grieehisdien Zeiten, der Bund 
der Amphiktyonen fast auf dieselben Länder be- 
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schräqkt, welche bei dem Ursprünge des Bundes 

. daran Theil genommen haben mögen. Doch mit 

Sicherheit können wir uns auf dieses Verzeichniis 

des Pausanias von den Amphiktyonen seiner Zeit 

.nicht verlassen; denn da er sagt, dafs dreifsig Am- 

■ • 

phiktyonen gewesen seyen , die Zahl der von ihm 
genannten Glieder aber nur siebzehn beträgt, so 
entsteht freilich die Vermuthung, dafs sein Ver- 
zeichnifs nicht vollständig sey. 

Sainte Croix ^) hat aus der Sammlung Four- 
monts eine zu Argos gefundene Inschrift aus den 
Zeiten de^* römischen Kaiser bekannt gemacht, 
welche eine Mutter ihrem Sohne hatte setzen las- 
sen, zuni Andenken, dafs er, nachdem er seinem 
Vaterlande das Recht der Arophiktyonie gerettet 
hatte, nun zum erstenmal wieder die Agonothesie 
bei den pythischen Spielen ausübte, und auch bei 

■41 

den heräischen und nemeischen Spielen Agonothet 
geworden war, Sainte Croix versteht dies von ei- 
ner b^sondern Amphiktyonie der.Argiver. Doch 
es kann, wenigstens eben so gut, oder, wohl noch 
mit mehr Wahrscheinlichkeit auch auf das Recht 
der Argiver an den allgemeinen «mphiktyoni- 
schen Versammlungen Theil zu nehmen, gedeutet 
werden; denn d^ die Beisitzer dieser letztem die 
Agonotheten bei den pythischen Spielen waren ^), 



•«■ 



6) Des anc. goupernemens fSddr, p, i33. 

7) M. 8. Kap. 5. i- 3- 
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SO ist der Zusammenhang der natürlichste, dals 
jener Argiver mit der ersten Ausübung des Rechts, 
ivelches er seinem Vaterlande gerettet hatte, der 
<jesandtscbäft zu den amphiktyonischen Versamm- 
lungen zu Delphi, wovon -die Agonothesie bei 
den pythischen Spielen abhing, beehrt worden 
>ar. — Nach dieser Erklärung hätten also die 
Argiver zur Zeit der römischen Kaiser das Recht, 
an den Versammlungen des . allgemein^ amphikty- 
onischen Bundes Theil zu nehmen, wieder erlangt, 
nachdem sie desselben eine Zeit lang beraubt ge- 
wesen, Upd vielleicht waren in spätem Zeiten 
ähnliche Fälle nicht selten. 



Viertes Kapitel. 



Von einigen Einrichtungen des Bundes. 

§. t. Über die Repräsentation der Volksstämme 
durch die einzelnen Sc aalten. 

ii^s ist im vorhergehenden Kapitel gezeigt worden, 
dafs, so viel auch später einzelne Staaten zu den 
Amphiktyonen gehören möchten, doch die zwölf 
Volksstämme, welche des Bundes Gliedery entwe-^ 
der bei seiner Entstehung, oder wenigstens bei 
seiner frühesten Ausbildung gewesen waren, auch 
später als die eigentlichen Glieder genannt we> 
den. Vorzüglich l^ifst die angeführte Stelle des 
Aschines ^) keinen Zweifel übrig, dafs er nicht 
blols auf frühere, sondern auf seine Zeiten das 
Verzeichnifs der Amphiktyonen bezieht, sq wie 
an sich schon unwahrscheinlich ist', dafs alle die 
auf uns gekommenen Verzeichnisse der Amphiktyo» 

i) de male gesta leg, p. 1285. 386. ed, R, 
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nen nur von den frühesten, und nicht zugleich 
auch von spätem Zeiten gelten sollten. Wir kön- 
nen nicht zweifeln, dafs diese Volksstämme auch 
wirklich nur einzelne Stimmen hatten, und dals 
die zu jedem Stamme gehörenden Staaten ahwech- 
selnd das Stimmrecht ihres Stammes ausgeübt ha- 
ben. Denn Asdiines sagt ausdrücklich, dafs die 
Völkerschaften in der Gesamtheit, imd zwar jede, 
zwei Stimmen haben ^). Nicht anders sind auch 
wohl die Worte des Strabo *) zu verstehn, dafs 
Akrisius einigen Staaten besondere, anderen nur 
in Gemeinschaft mit^ mehrern Staaten, Stimmen 
angewiesen habe. Darum sagt auch Tansanias "*), 
dafs die Phocier und aus dorischem Stamme die 
Lacedämonier der Amphiktyonie beraubt worden 
sejren* Am bestimmtesten sagt es al>er Pausanias ^ ), 
dals zu seiner Zeit die einzelnen Staaten, welche 



■•^•^ 



S) i%tWTC9 \^9 0i irc'^'n^cf yt9ofAif^9 '— und ivs ytt^ 

^n^övi ixawT»t ^i^u ^tS-vas» i- c, und dabei erwähnt 
er mehrere Staaten, denen, als dorischen oder ioni- 
schen, Stimmen zu geben zukomme. 

3) IX, 3, 7. T. IIX. P' 5o6. ed. JS. xob\ wiXßtg fl^e^Ucu 



^Xttöfäif, 



4) X 8, a. 

'Aft^ixrvcnctf TrSo-tcP • d^c if tB-fSp rotf ntLTUXvyfAifötf 
ixetff-rti TTcXst Ufot, fci^o^ U A^<ptK.Tvofetf> xu,\ tp )^^ovv 
Tt^tei» rvvTiXsT» irrtp» 
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Glieder des Bundes waren, auch bei jeder Ver- 
sammlung, die Staaten aber, deren mehrere unter 
einer zum Bunde gehörigen Völkerschaft begriffen 
waren, abwechsehid ein Stimmrecht ausübten» 

Darüber aber findet sich keine Nachricht, ob 
die zwei Stimmen, welche in frühern Zeiten alle, 
in spätern einig€^ Völkerschaften hatten, jedesmal 
nur von Einem Staate gegeben wurden, oder ob 
eben nach dieser Einrichtung allemal zwei Staaten 
eines Volks bei derselben Versammlung an den 
Stimmen Theil nehmen konnten« Fast ist das letz- 
tere wahrscheinUcher, denn son^t wäre ja die frü- 
here Einrichtung, dafs jedes Volk zwei Stimmen 
hatte, unnütz gewesen, da es einerlei ist, ob je* 
des zwei oder jedes eine Stimme . hat. Diese 
gleichzeitige Ausübung des Stimmrechtes von. zwei, 
aber auch nicht mehr, Staaten deutet, auch Aschi-^ 
nes ^) an, wenn er, nachdem. er <erzdhlt hat, dals 
bei der gleichen Stimmengebung die Gesandten 
au^ Gytinium nicht weniger Rechte haben als die 
aus Iiacedämon , hinzufügt : denn j^der Stamm 
habe zwei Stimmen, und so sejr es auch mit Ere- 
tria oder Priene und Athen unter den loniern. 
Der Zusammenhang verräth deutlich, dafs Äschi- 
nes hier die Gleichheit der beiden Stimmen eines 
Vall^^sstamme« gemeint hat, wenn auch die eine 
von Gytinium, die andere von Lacedämbn, oder 

6) de male g^sta leg, p, cSß. ed, Ä. 



Einrichtungen des Bundes, 75 

die eine von Eretria oder Priene, die andere von 
Athen gegeben werde. Auf keinen Fall ist aber 
-wrohl diese Gleidiheit der Rechte der kleinern und 
gröf&em Staaten in der Sümmengebung , wovon 
Aschines spricht, von der Abwechselung in der Be-r 
Schickung der amphiktyonischen Versammlungen zu 
verstehn, denn einq solche gleiche Abwechselung 
des Stimmrechts unter den zu einem Volksstamme 
ge}\origen Staaten ist nicht vorauszusetzen, dafs 
auch die gröfsten Staaten die Reihe nicht eher 
wieder getroffen hätte, als bis auch von jedem 
der vielen übrigen kleinen Staaten dieses Recht 
eiumal ausgeübt worden wäre. Wir sehn auch 
aus den ^edeu des Demosthenes Und Aschihes, 
dals Athen mehrere auf einander folgende Ver- 
Sammlungen beschickte, z. B, wo die Rede davon 
ist, ob Athen zu einer verabredeten aufserordent^ 
Hohen Versammlung der Amphiktjonen, oder erst^ 
zu der gewöhnlichen Zeit Gesandten schicken 
SQÜe '), da doch zu der unmittelbar vorhergehen- 
den Äschines*) und zu einer andern kurz vor 
dieser, Demosthenes^) als P^lagoras von. den 
Athenern gesandt worden war. 

7) j^eschin, ir^ Ctes^ p.^ij, ed, R. 
6) /Ä, p. >5oe — 5lß' 
9) ^^. P' 504. 
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§. 2. Über die Versamnflungsorte» 

Die Amphiktyonen versammelten sich bald zu 
Delphi, bald zu Thermopylä * )• Unweit Thermo- 
pylä, bei dem kleinen Orte Anthela *), am Aus- 
flufs des Asopusy war eine weite Ebene, wo ein 
Tempel der Demeter Amphiktyonis , und ein 
Tempel des Amphiktyon standen; da versammel- 
ten sich die Amphiktyonen 2 ). Nach Sophokles*) 



i^*" 



l) Aeschin, in Ctes, p, SlJ- ^d, R. Strabo IX > 3, 7» r* 
IlT. p, 5o5. 507. ed. S. Pausan. VIl, 24, 3. Schal, 
ad Rurip, Oreit, v. 1094* -^ Beide Versammlungsorte 
werden auch oft eiuzela erwähnt, Delphi in mehrem 
Stellen der Redner, besonders bei Aschines in Ctes* 
P' 504. 507. <?rf.- B, (M. vergl, unten §. 3. Notes) 
Plutarcki de Pytkiae orac, c, 09. T, IX. p. 296. ed, 
Hutt, Pausan. X, 8» i. i*^ den oben Kap. 3« §• ö« 
Nr. yi. angeführten Inschrifiien, Schol. ad Ariscoph, 
Nub» v. 619. 620,- Suidas v, TrvhMy^^tti cf, Hes/chius 
V. AfA^iicTUon(;. Thermopylä bei Herodot, VII ^ 200. 
Sophoci. Track, v. 640. {cf, Schol. ad h. l.) Aesciän. 
in Cles. p. 516 — 5l8- ed. R. Diod, Sic. XFH, t^ 
StralfQ IX, 4, 17. T. III. p. 572. ed. S, Uiias 
'XXXIII, 35. Schol. ad Demosth. de pace p, gg. ed. 
Beck» nncl ad Or. de cor» bei Reiske Orat. Gr. f^ot. 
II. Schol. p. iSa/ ^arporaUon n), ifn^txro^ifif und 
yru>,tit. HesYck. 9. 7rv>itty^at» Photius Lex. v. «"»An*. 
Sttidas V. tbft^tKTVom und ^»A«^ »«) wvXobttü u. s. w. 
Zonaras Lex. v, ifA^Mrveni» « 

a) Herodot nennt Anthela bald ein Dorf {VII, 200) bald 
eine Stadt (^VlI, 176.) 

3) Herodot, VII, 200. 

4) Trackin. v. 639- 
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irar diese Gegend der Diana heilig, daher das be~ 
aachbarte Ufer Artemisium hiefs, wo auch ein 
Tempel dieser Göttin stapd ^), Doch wohl nur 
die allgemeineren Versammlungan, Ekklesien, wo- 
Ton unten, mögen in der weiten Ebene gehalten 
worden sejn; die Pylagoren und Hieromnemonen 
scheinen sich gewöhnlich in Tempeln versammelt 
zu haben ^)y oder an besondern Orten, wie zu 
Delphi auf einem freien Platze, welcher den Na- 
men Pyläa führte ' ). 

Es läfst sich nicht mit einiger Sicherheit be- 
stimmen,' ob gleich bei dem Ursprünge des Bundes 
jm beiden Orten Versammlungen gehalten worden 
%eyen, oder ob ^ner von beiden Orten, und wel- 
cher, früher als der andere, Versammlungsort ge- 
wesen sey. Wir haben Gründe anzunehmen, dafs 
za Änthela nicht später, ja vielleicht früher, als 
zu Delphi, Versammlungen gehalten worden seyen. 
Aulser dem ausdrücklichen Zeugnifs eines Scholia- 
sten zum Euripides •), welcher erzählt, dafs nach 
dem Vorbilde der von Amphiktyon zu Thermo- 
pylä eingeführten Versammlungen Akrisius ähnliche 

tmmm^^mmmm0L>^Kmm^,^m^^mi^mmmim ■ |i I ■ ■<»— — .i^— i— ^— 1^— 

5) Herod9t. FU, 176» 

6) jieschin, de male gesta leg, p, a86. ed. R, 

7) Plutarch, de Pythiae orac, c, 39. T, IX, p, ogß. ed. 
B, SchoL ad Aristoph, Nub. v* ^19, Suidas v* xv- 

$> ad Orest, v^ lü^ 
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tu iDelphf gestiftet habe, ist es auch an sich nicht 
■^wahrscheinlich, dafs Delphi ^ Ischon in frühesten 
Zeiten der Hauptsitz der griechischen »Religion, 
diesen Vorzug mit dem entlegenen , unbedeuten- 
dßn, Anthela getheilt haben würde, wenn es ihn 
früher allein besessen hätte. Auch ist durch die 
Annahme, dafs die, Amphiktyonen zu Anthela frä> 
her als zu Delphi zusammengekommen, am leich- 
testen zu erklären, warum nicht allein die Ver- 
sammlungen bei Thermopylä, sondern auch durch 
Übertragung von diesen, die zu Delphi, von dem 
erstem Orte (welcher voti den Bewohnern selbst 
eigentlich Pylä genannt wurde ^ ) den Namen Py- 
läa führten '°), daher auch der Platz zu Delphi, 



g) Herodot. P^II, qoi. 

lo) Ä. B. in den Beschlüssen der Amphiktyonen bei De- 
mo sthen es -</<? pace p, 278. ed» H. Straho IX, 3> T 
r» ///. p, 507. <?</. S, Schot, ad Demosth, de pace 
p, gg. ed, Beck. Schol. ad Aristoph, Nubes v. 619. 
Hesych, v, »fA^tKTvcttf, Daher, wo das Wort Pyläa 
ausschliefsend auf die Versamialungen bei Thermo- 
pylä bezogen zu werdeij scheint, z. B. Harpocration 
et Suidas v, 9F»Xet4 xct\ ^rvXaia u. s. w. ffesychius et 
EtymoL M. v, TcvXxityo^ett, Schol, ad Demosih, Ot. 
de cor, in Reisk, Orat. Gr. T. IL Schol. p, fo> ist 
es nur Mangel an Gena^uigkeit im Ausdrucke. £s ist 
aber diese schon von Strabo a. a. O. und von einem 
Scholiasten zu Sophokles Track, if. 641. , so wie in 
einem SchoHon zu Demosthenes de pace p, g§. ^^ 
Beck, angedeutete Ableitung des Wortes Pyläa vom 
Orte Pylä gewifs wahrscheinlicher, als die in demsel- 
ben Scholion zu Sophokles aus Agathon gegebene von 
Pylades, weil dieser zuerst, wegen seiner Theilnabme 
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vo die Versammlungen gehalten würden, eben- 
falls Pyläa hiefs, wie so eben gezeigt worden ist, 
so wie der Name Pylagoren den amphiktyonischen 
Gesandten nicht allein zu Thermopylä, sondern 
auch zu Delphi, gegeben wurde ^'). — Dagegen 
finden sich aber auch Zeugnisse, dafs Delphi schon 
in den frühesten Zeiten Versammlungsort der Am- 
phiktyonen gewesen sej.^ Dahin gehören alle die 
Stellen, wo die Entstehung der Versammlungen 
und des Namens der Amphiktyonen von dem 
Zusammenkommen der um Delphi herum wohnen- 
den Stamme abgeleitet wird '*), so wie die Zu- 
sammenstellung der Stiftung des Bundes und der 
Erbauung des Tempels zu Delphi bei Aschines * ^ ). 
Übrigens lassen insbesondere die zu Anfang 
dieses Paragraphen angeführten Stellen, in welchen 
gemeinschaftlich von den Versammlungen der Am- 
phiktyonen an beiden Orten die Rede ist, keinen 
Zweifel, dafs an beiden Orten die Versammlun- 



An der Ermordung der Klytämnestra, vor den Amphi- 
ktyonen sich verantwortet und gereinigt habe, ob- 
gleich die Erzählung von dieser Verantwortung des 
Pylades selbst auch in einem Scholl on zu Aristopha- 
nes Nuh, v* 619* und von Suidas v» 9rv?itiyc^ctt be» 
\ «tätigt wird» 

^I^ in den Hednern häufig, z. B. bei Aschines in Ctesiph. 
p. Ä04. 517» cd, Reishe, cf, Strabo IX, 3, 7. T. ///. 
J>. 507. ed, Sieb, 

la) M, 8. Kap. 2. §. a. Note 7}, 

13) 4« male ffesta hg' p» 9$4* ^^« ^> 
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gen nur eines \mä. desselben Bundes gehalten 
wurden. Auch ist, was Marsham ^^) behauptet, 
dafs zu Delphi nur über religiöse, zu Thermopylä 
nur über politische Angelegenheiten berathschlagt 
worden sey, schon von Prideaux ^') und von 
van Dale ^^) hinreichend widerlegt worden. 

§. 3» Vher die Zeiten der Zusammenkünfte. 

Zweimal jährlich, im Frühjahr und im Herbst, 
versammelten sich die Amphiktyonen ^). Wir 
finden einige Beispiele, dals Versammlungen zu 
Delphi im Frühjahr gehalten wurden *); wahr- 
scheinlich also war dies die Regel, so wie, dafs 
man im Herbst sich zu Thermopylä versam- 
melte. 

Über die Zeit der Frühjahrsversammlungen 
finden sich noch zwei nähere Bestimmungen. 

Aschi- 



i4) ad Marm. Oxon, p, 297. ed, Main. 

i5) ib. p. 365. 

x6) DUs. IX. antiqu. p, 448. 

l) Strabo IX t 3» 7. T* HL p. 507.' ed, S» und daiau« 
Scholz ad Demosth^ Or. de pace p. 99. ed. Beck, 

9) Die Frühjahrsversammlung (^itt^tfi ^uXmet) bei Deofio- 
sthenes de cor. p, 278« ^ä, Ä. wurde au Delphi ge- 
halten, wie man aus der Begehung des cirrhäischen 
Qebiets von den Amphiktyonen (iö, p, %'j'j. cf. ji eschin. 
in Ctesipk. p, 5i3' 5i5» ed, /{.) abnehmen kann. Ein 
anderes Beispiel geben die oben Kap. 3. §. 6. Nr. /'/. 
angeführten Inschriften. 



Einrichtungen des Bundes. gi 

Äschines ^ ) giebt nämlich zu erkennen , dafs die 
Versammlungen der Amphiktyonen und die pjthi- 
schen Spiele zur nämlichen Zeit gehalten worden 
seyen, was auch schon vorauszusetzen ist, weil 
die Amphiktyonen den Vorsitz bei diesen Spielen 
führten. Die pythischen Spiele aber sollen in die 
ersten Tage des Monats Munychion (April) gefal-» 
len seyn ^). Und eine andere Angabe, welche 
mit dieser nicht ganz übereinstimöit, (welcher 
Widerspruch auch wohl nicht fuglich anders ge- 
löst werden kann als durch die Annahme, dafs 
die Tage der amphiktyonischen Versammlungen, 
irielleicht auch die der pythischen Spiele, nicht 
I jedesmal genau dieselben gewesen) findet sich bei 
Demosthenes ^), nämlich, dafs Aschines sein Amt 
I als Pylagoras den sechzehnten des Monats An- 
thesterion (Februar) erhalten oder angetreten ^) 
babe. Gorsini '"- ) will die Zeit noqh genauer be- 
stimmen, indem er mit dieser Angabe den Ein« 
fall des Philipp in Phocien, welcher noch vor dem 
Fünfundzwanzigsten des Monats Elaphqbolion (März) 

{ desselben Jahrs erfolgt sey, zusammenstellt, und 

I ■ . • 

i 

! 3) in Ctesiph, p» 645« ^^* R- 

4) Dodf^ell de cyclis p» 71g. Corsini Disi, agon, II, 
§. 12. p, 61. seq» Id. F(uU Ott. T. III p, 287. 

5) de cor. p, 279. ed, /?. 

6) tirvXuya^nT9' 

7) Fasti auici T. Lp. 147. 
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daraus folgert, dafs die Versammlungen gegen das 
Ende des Anthesterion oder den Anfang des Ela- 
phebolion gehalten worden sejen, weil der Ein- 
fall Philipps auf einen Beschlufs derselben Ver- 
sammlung erfolgte, s Allein es ist wohl noch die 
Frage, ob jener Zug des Philipp wirklich noch in 
demselben Jahre geschah. Es widerspricht ja da- 
gegen geradezu, dafs Philipp in seinem bekann- 
ten Briefe an die Athener * ), diese zum Zuge nach 
Phocien- auf den Monat Boedromion (September) 
einladet. Auch ist mit der Berechnung des Cor- 
sini das Zusammenfallen der Versammlung und der 
pythischen Spiele nicht zu vereinigen. Noch we- 
niger aber ist die auf weiter nichts als Vermu- 
thung gegründete . Annahme desselben Schriftstel- 
lers zuverlässig, dafs nun genau sechs Monate dar- 
auf, also gegen das Ende des Metagitnion (Au- 
gust) oder den Anfang des Boedromion (Septem- 
ber) die Herbstzusammenkünfte gehalten worden 
seyen. 

Die zu den Versammlungen festgesetzten Zei- 
ten scheinen gewissenhaft beobachtet worden zu 
seyn. Wenigstens, als Kottyphus auf eine aufser- 
ordentliche Zusammenkunft der Amphiktyonen 
aufser der gewöhnlichen Zeit angetragen hatte, 
rieth Demosthenes den Athenern, nicht daran 
Theil zu nehmen, sondern nur zu den von den 



8) Demoiih, de cor, p, 380. •d, R. 
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Vorfahren festgesetzten Zeiten ' Gesandten nach 
Thermopylä und Delphi zu senden ^y Die übri- 
gen Araphiktyonen versammelten sich aber, 'mit 
Ausschlufs einer Stadt, die Aschines nicht nennen 
will, welches aber Theben ist, wie seine Erwäh- 
nung des traurigen Schicksals lehrt, das dieser 
Stadt nachher widerfahren sey. 

§•4* Über die amphiktyonischen Ge^sandten, 

Die Gesandten, welche von den amphiktyoni- 
schen Staaten zu den Versammlungen geschickt 
wurden, hiefsen Pylagoren und Hieromnemonen. 
Bei der Gesandtschaft des Aschines war ein Hie- 
ronmemon und drei Pylagoren ' ). Zuweilen scheint 
es, dafs unter dem Worte Pylagoren, odeip unter 
dem der Hieromnemonen alle Gesandten bemf- 
fen werden. Es mag aber doch ein Unterschied 
zwischen beiden statt gefunden haben, obgleich, 
teine bestimmte Nachrichten über die Verschie* 
denheit ihrer Geschäfte vorhanden sind. Mehrere 
Stellen *), so wie schon der Name der Hieromne- 

9) ji eschin. in Ctei, p, 517* cd, R, 

l) y^eschin, in Ctes. p, 5o6. ed. Ä. Die Vermuthung des 
Valois, {Mem, de l'acad. des inscr. et b, L T. III, 
p, S|l6.) dafe die Ge-wohnLeit, mehrere Pylagoren zu 
•enden, erst seit Philipps Zeiten ' eingeführt worden 
sey, ist auf nichts gegründet. 

0) Hesych. Photius, Etjmot, M. et Tjonaras in Lex. v. 
U^cfAvnfAöfif, Hesjrch. v, ft9»fiäJ9* i$choI, ad jiristoph. 
JNub, V. 619* 620. 

Fa • 
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monen^ deutet auf ihre iBeschaftigung mit religio- 
sen Dillgen , und darum werden sie in den ange- 
führten Stellen iggo^ga/^^argrc genannt, (doch 
wird d^s Wort Hieromnemon in des Photius Lexi- 
con und in dem Etymologicum magnum daraus 
abgeleitet, dafs überhaupt die Beschlüsse und die 
Versammlungen der Amphiktyonen heilig gewesen 
seyen> ^<> ^"^^ äufser den Amphiktyonen be- 
zeichnet Hieromnemon ein religiöses Amt. Bei 
den Megariem waren es Priester des Neptun ^)] 
Dionysius aus Halikamass *) nennt so die Pon- 
tifices der Römer; zu Byzanz aber waren es jähr- 
liche Magistratspersonen <)* In andern Stellen ^) 
werden die amphiktyonischen Hieromnemonen 
blofs 75dÄ/>tjitÄT€r^ genannt, und dies war die Be- 
deutung des Wortes /mvnficof ' ). An einigen Or- 
ten aber scheint es wieder, als ob des Hieromne- 
mons Geschäft vorzüglich gewesen sey, bei dea 
Versammlungen für das besondere Interesse seines 



3) Plutarch, Symp. ÜB. Pill, 9». 8. §. 4- T. XI p- 
379. ed. H. 

r ' 

4) Am, Rom, VIlI, 55. X 5?. 

5) Dentoith. de cor^ p, 355« tf^. Ä- Pol/l, TF, 5^» 

C) Jimaeus, PhoUu^ Suidas, Zonaras in Lex. v. ti^^fttn' 
ficpss. Schol. ad Demosih. de cqt^ in Reisk. Orat. 
Qt. T. IL Schol. p. §2. 

7)" Schol. ad Aristoph. ISub. v. 619. tf. Homer. Odjss. 
VUI, 163. «' »^- Eustatk. HesychiMs v. ftvdftetf. 
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Staats zu sorgen * ). Darauf darf mau auch schlie- 
Isen, wenn hei Aschines *) der Hieromnemon, 
weil er selbst krank ist, dem Pylagoras Aschines 
aufträgt, die Verantwortung Athens gegen die Be- 
schwerden der Thebaner und Amphissi.er zu über- 
nehmen (also war dies eigentlich Sache des Hie- 
romnemon), oder wenn die Hieromnemonen bei 
den Amphiktyonen um Bestrafung der Phocier 
bitten ^^)> welches letztere jedoch auch auf das 
Recht des Vortrags, vielleicht bei der Ekklesia, 
gedeutet werden kann. (Sonst scheinen die Ab-, 
geordneten, welche hei einem Processe vor den 
Amphiktyonen die Sache ihres Staates führten , 
Syndici genannt worden zu seyn, wie bei dem 
Processe zwischen Athen und Delus wegen dqs 
Tempels auf dieser Insel * ^ ). Dagegen wird den 
Pylagoren bei Herodot ^^) die Achtserklärung des 
.üphialtes, al$o, wie es scheint > die Stimmenge«» 
bung zugeschrieben, so wie sie auch bei Plutarch ^ ') 

«—www— »*M .1 11 lyr™*— ^" i I . »■ " ■■> ■! F . ^ I ■■ i j ii I ■■ U ll i 'i|i I ,— — ^lip«^ 

ö) i 7r$fAvlfAiV9i 9:vPii^oq v^l^ rni «•«Afwf. SchoL Vlp, ad, 
Demosth, Or, in Thnocr* tind bei Ileiske Orat, Gr^ 
VoJ, IL SchoL p, 187*1 

9) in Ctes, p* 5P8^ ^^* A* 

10) DiQd, Sic. XVI, 03. •' j«*i» 'it^afAVitfiöPtg h '^AfA^^ 
KTilea-t xamyo^cv» ritt <bttKi»9 xiü r« vvfÜ^ici n^m^^ 
u. 81. tr» 

11) Demosth. de cor. p, fffi^ aji. ed, B,^ 

15) yiiy £2i3. 214. 

i3) Themistoci^ c. SO. T, L p, 5o3. ed, HuUi 
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(las Stimmrecht ausüben, als die Ausschliefsung 
der Staaten, welche nicht gegen Persien gefochten, 
in Vorschlag gebracht worden war. In andern 
Stellen aber geben die 'Hieromnemonen die 
Stimme '"»). Es scheint demnach, als ob von den 
Schriftstellern, der Unterschied zwischen Hieromne- 
monen und Pylagoren nicht genau beobachtet 
-worden sey, so wie schon erwähnt Worden ist, 
dals überhaupt zuweilen mit jedem der beiden Na- 
men alle amphiktyonische Gesandte bezeichnet 
werden. Vielleicht ist dies auch der Fall, wenn 
Strabo ^5) erzählt, dafs von den Pylagoren der 
Ceres geopfert worden sej^ 

Es scheint aus einigen Stellen, dafs der Hie- 
romnemon den Rang vor den Pylagoren gehabt 
hflbe. Auf einzelne Ausdrucke ^^^ oder Bei- 
spiele, wo den Hieromnemonen das Stimmenge- 
ben zugeschrieben wird, ist zwar keine Rücksicht 
zu nehmen, weil,,\^ie eben gezeigt worden, auch 
für die Pylagoren ähnliche Beispiele und Aus- 



•' I I 1 1 



14) z. B. Demostk. de cor. p, f^jy, ^d, R. (cf. Note iß). 

15) IX, 3, 7- T, IIL p, 507. ed. S, 

16) h^^fiPilft^f — xv'^tct rSjt •J/flV«», SckoL ad Demostk 
de cor, in ReUk. Orat, Or, Vol. IL SchoL p, 6^ 
Aus diesem Ausdrucke schliefst Sainte Croix {des anc, 
gouuern.ßddr. p, 33.), dafs die Hiöromnemonen das 
Recht gehabt haben, die Stimmen «u sammeln; wohl 
ohne Grund. 
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drücke " ) sieb finden ; allein einige andere JJm- 
stände lassen auf besondere Wichtigkeit der Hie- 
romnemonen schliefsen. So war Kottyphus, der 
die Stimmen bei den Aniphiktyonen sammelte 
und eine allgemeine Versammlung (Ekklesia) an- 
sagte '• ), (doch wohl bedeutende Rechte) nach- 
her aber zum Heerführer der Amphiktyonen er- 
wählt wurde ^^), ein Hieromnemon *°), Fem er 
wissen wir,^ dafs wenigstens zu Athen das Amt 
eines Hieromnemon das angesehenste neben dem 
der Archonteri war ** ). Endlich zeugen auch da- 
von die religiösen Geschäfte der Hieromnemonen, 
vielleicht aucli der oben erwähnte Auftrag, den 
der Hieromnemon dem Aschines, welcher Pyla- 
goras war, ertheilte, für das Interesse Athens zu 
sprechen. 

Nadi der Art wie sich Aschiiies *^) bei Er- 
i;ählung der Wahl der Pylagoren ausdrückt ^ ' ), 



17) So heifsen die Pylagoren bei Hesychius und im Ety- 
mologlcum magnum i^, srvA«^«^««» — r e< ^^tfrr^rti 

18) jieschin^ in Ctes^ p, 5i5, 519. ed^ R^ 

19) 16, p. 519, Demostk. de cor, p, 077. 1279' 

so) Schol, Ulp. ad Demonh, Or, de cor, und bei Reiak« 
Or, Gr^ T, //, Schol. p, 63. 

21) Demosth, in Timocr, p. 747» cd, Ä. 
83) in Cfei. p, 506,. ed. Ri 

03) Er erzählt dabei nichts von einer Wahl de» Hiero- 
mnemon, sondern 8agt: ti^^fitnfCöPüf «»t«« Atsyrnr^v^ 
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so wie nach dem ausdrücklichen Zeugnisse 
Scholiasten zu Aristöphaiies *"*), war das Amt d 
Hieromnemon zu Athen lebenslängKch. Dafs ab 
die Pjlagoren zu Athen jedesmal neu gewählt 
worden seyen, darf man daraus schliefsen, dai^ 
alle drei Pylagoren bei der Gesandtschaft des 
Aschines neu gewählt wurden * * ). , Zwar scheint; 
ein Ausdruck dieses Redners ^^) (oi TTvAA^oga/ ai 
sicrebu TTvXet'yo^ovvr^q') zu widersprechen; allein 
wahrscheinlich meint er damit nur die gewöhn- 
liche Gesandschaft zu den auf gewisse Zeiten fest— 
gesetzten Versammlungen, im .Gegensatze der vor- 
geschlagenen aufserordentlichen Zusammenkunft y 
welches der Zusammenhang jener Stelle zu verra- 
tben scheint^ 

§. 5* ^ö/z den allgemeinen F^ersarnmlungen 

(Ekklesien). 

Das Recht an den gewöhnlichen Versammlim*- 
gen zu berathschlagen und Stimipen zu geben. 



Sainte Croix {des anc. gouvernemens fedir, p, 34^) 
nimmt dies so an, als ob jedesmal dem Wahldekrete 
der PylägQren der Name des Hieromnemon vorgesetzt 
worden sey. 

1ö4) ad Nub, V. 620, •viiii Ivre^nTt »ttr' UiTvw ri» iuetv^ 

25) ji&tchin. in Ctes, p. 5p6. ed. R. 
q6) Ik* p. J5i7« zweimal. 
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• 

wurde von den Hieromnemonen und Pylagoren 
allein ausgeübt. Zuweilen wurden aber aulser 
diesen Gesandten auch alle Anwesende zu Delphi 
zugelassen,, welche sich daselbst aufhielten um 
dem Gotte zu opfern , oder das Orakel , zu befra- 
gen, und diese allgemeinern Versammlungen hie- 
ben ixxXwion ' y Es mag aber zu den Zeiten, 
wenn die Zusammenkünfte der Amphiktjonen ge- 
halten wurden, eine grofse Menge Menschen da- 
bei zusammengekommen seyn, denn sie waren 
mit allgemeinen Festen und Märkten verbunden. 
Darum heiTsen auch die Versammlungen der Am- 
phiktyonen gelbst Feste * ) und pyläiscbe Märkte ^ ). 

i) u4 eschin. in Ctes. p, öl5. ««^. /^ tKxXno-ittp y»^ ive/ttd" 
^0vrtfy irtif fin ^«y«y rcvf , w^ietyc^Uf x»} rovs U^C' 
fAfifccfAi 0-uyKetXlo'Mrip , tbXXet Kic\ ravf wt^vrrcbs jt«\ 

St) vapnyv^ui Dion. Hai, j^nt, Rom, IV^ 25. X)«o Chry-' 
sost, Or, 77. p. 65 !• cd, Morell, JJesjch, v, 9rvA«ri- 
)f( Ay«^*\ und ^vXnye^ctt* 

3) Sophocl, Track. i>. 6^0. , Scymnus Chlus n). 600. in 
Hudson Geogr, min, T. IL Hesych, v, ^vXttriin iyc^ 
^ä/. .(Ddi% Zusammentrefifeij der übrigen Umstände 
scheint uns zu berechtigen, das Wort »y«^« nicht, 
blofs durch Versammlung überhaupt, sondern durch 
Markt zu erklären). Man vergl, Theophrast. hist, 
plant, l. IX, c. II. p. io63» cd, Bodaei a Scapel: 
»i^ettöf yd^ (^ XtvKoi {}iXißö^öf) fAtre^tf^ov* ''cvos v^og 
e^tf^of. «AA« ^pis rir irv/Mtetf «< ix. rtii Otrtis q-vXXi- 
yövtrt» 9rAs7(rT«5 ytt^ hrAvStci ^oMT^t Kcti a^ta-rcs . fCö- 
vct;^cv it ^tt^rett rvi CiVw vi^\ tvp JJv^ctf» In der 
lateinischen Übersetzung des Gaza wird Pyläa für ei- 
nen Ort gehalten, wo die Ötäer den Uelleborus ge- 



90 . Viertes KapiteL 

So auch bei den Versammlungen der lonier zu 
Ephesus und Panionium, und bei denen der Do- 
rier zu Triopiutia, welche nach den Versammlun- 
gen der Amphiktyonen gebildet waren, kamen sie 
zusammen mit Weibern und Kindern, opferten 
gemeinschaftlich, begingen Feste und Spiele, wo- 
bei sie im Pferderennen, im Ringen und in der 
Kunst der Töne wetteiferten, und berathschlagten 
über Dinge allgemeiner Wichtigkeit ^ ). Auch zu 
Thermus, wenn die Atolier ihre Zusammenkünfte 
hielten, war Markt und festliches Spiel ^ ). Ho- 
mer ^) gedenkt der Versammlungen zu Delus, wo 
sie mit Weiberü und Kindern in grofser Zahl zuy 
sammenkamen, viel Eigenthum, wohl zum Han- 
del, mitbrachten, und mit Fäustkampf , Tanz und 
Gesang, yorzüglich Hymnen, den. Apollo er- 
götzten, ' 

So versammelte sich eine zahlreiche Menge 
Menschen bei den Zusammenkünften der Amphi- 



sammelt hätten. Allein dieser Erklärung widerspricht 
der Zusammenhang, vorzüglich' dafs der Helleborus 
nur um Pyra gefunden werde, Ajich ist kein «Ort Py- 
läa am Ota bekannt. Also kann die Stelle nicht an- 
ders verstanden werden, als dafs der Helleboriis bei 
den Zusammenkünften der Amphiktyonen, Pyläa, ver- 
kauft worden sey. 

4) Dion. Hai, Ant, Rom. IFi 25. tf: Herodot. /, l44- 
Thucjd. in, 104. 

5) Foljb, r, 8. 

6) Iljmn, in Apoll, v. 146 Jcf^. cß Thucyd, III, i^ik- 
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ktyonen , wovon wir mehrete Spuren finden. 
Denn darum bedeutete das Wort Pyläa, welches* 
eigentlich die Versammlungen der Araphiktyonen 
bezeichnete, auch überhaupt eine Menge und Be- 
trug ' ) ; darum war zu den Versammlungen bei 
Aüthela eine weite Ebene gewählt ® ); darum fie- 
len in den Jahren, wo pythische Spiele gehalten 
vrurden, diese mit den Versammlungen der Am- 
phiktyonen zusammen ^). Und noch Livius '°) 
spricht von zahlreichen Versammlungen zu Ther- 
mopylä in seinen Zeiten« Von dem Verkehr , wel- 
cher auch noch im zweiten Jahrhundert nach 
Christi Geburt bei den Versammlungen der Am^ 
phiktyonen getrieben wurde, finden wir einen 



7) z. B. wXmeb ftvS-4ff. Plutarch. j4nax. c. i. T, V* p. 
387. ^d. Huu, srtiA*?«?? i;^Xec'y»yU. Id. Pyrrh. c, 29. 
T. II T. p. 5b. B-nvfintT^^ötcv TiPö§ a^orxtvtip xtti ^v 
A«i«K Id. de f acte lunae. c. ß. T. XIII, p, 40. cf. 
Id. de Ei apud Delphos c. 4 T, IX, p. sig. Valois 
{^Mem, de Vacad, des inscr. et b, L T, HL p, 307.) 
vermuthet, dals dalier das Dranli des Kratinus: Pyläa, 
seinen Namen habe, (welches von Hesychius v. r«^- 
ySwii und Zitirv^tv rciXttfrety Suidas v, tvt^w und r« 
9r«(^0v fj ^oiiif und Photlus Lex. v, Z»7fv^ou r»A* 
erwähnt wird.) 

8) Herodot. VII, 000. 

9) j4eschin. in Ctes, p. 645- ed. R. 

10) XXXlIIy 3i. Tliermopylae t uhi frequens Graeciae 
staiis diebus esse solet conventus {Pjylaicunt appel» 
iant). Dafs Livius hierbei einen Irrthum begangen, 
obgleich sein Zeugnifs. deshalb nicht unkräftig wird, 
davon s. m. Kap. 7. 
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isonderbareii Zug in den Reden des Dio CJhiy* 
sostomus^^), wa erwähnt wird> dafs daselbst 
auch die Körper zur Lust feil geboten wurden. 

Es mögen demnach die Ekklesien, zu welchen 
jeder anwesende Fremde zugelassen wurde, sehr 
zahlreich gewesen seyn. In welchem Verhältnisse 
aber diese allgemeinern Versammlungen zu den 
Berathschlagungen der Pylagoren und Hieromne-^ 
monen standen, darüber fehlen ausdrückliche 
Nachrichten. Dafs an den Opfern der Arophi- 
ktyonen wahrscheinlich auch alle einzelne Anwe^ 
sende Theil gehabt haben, ist schon oben ^*) er-, 
wähnt worden , und die angeführte Stelle des 
Aschines über die Ekklesien scheint keinen Zwei- 
fei darüber zu lassen ^3^. Fast wird man auch 
durch eine Stelle Pindars '"*) versucht, anzuneh- 
men, dafs nicht blofs die amphiktyonischen Ge* 
sandten, sondern dafs die ganze Versammlung al- 
ler Anwesenden an der Vertheüung der 'Preise 
bei den pytbisdien Spielen Theil genommen habe. 
Es scheint aber, als ob auch Berathscjilagungen 
zu halten und Beschlüsse zu fassen nicht ausscMie- 
fsend Geschäft der Versammlungen der Pylagoren 



» « . 



n) Or, 77. ;>. 651. ed, Morelh 

12) Kap. 3. §. iJi. ^ ' 

13) Da» Wort rvvB-tiSip («t«f — cv'^KtkXtWQ'.i -■^ «*^ '^^^ 
cvuB-vovretgy ist wohl dahin zu erklären. 

vvATOf webtiifp ufiiiTit» cf. Schot, ad h. L 
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and Hieromnemonen gewesen , sondern als ob 
auch dies eben in jenen allgemeinem Versamm- 
lungen geschehn sey. Denn bei der Ekklesia^ 
von welcher Aschines '^) erzählt^, wurde über die 
Anklagen wider Amphissa verhandelt, und eine 
auTserordentliche Zusammenkunft der Amphiktyo- 
nen beschlossen. Auch ist wahrscheinlich eine 
Versammlung aller Anwesenden (Ekklesia) ge- 
meint, ivenn es in dem Beschlüsse der Amphi- 
ktyonen bei Demosrfienes *^) heifst: es sey von 
den Pylagoren und den Beisitzern und der ge«- 
meinen amphiktyonischen Versammlung beschlos- 
sen worden, — »- dafs die Pylagoren und die Bei- 
sitzer die Grenzen des Gebiets von Amphissa ab- 
stecken sollen. Unter der gemeinen Versammlung 
können hier wohl alle in religiöser oder anderer 
Absicht zu Delphi anwesende Griechen verstanden 
werden; allein wer die Beisitzer seyn mcig^n, da 
dieses Wort anzudeuten scheint, dafs auch sie zu 
den Berathschlagungen der Amphiktyonen aus- 
drücklich angestellt gewesen seyen, ist ungewiJs. 
Der Vermuthung des Valois * ' ) , dafs die liiero- 

nuiemonen, im Gegensatz der Pylagoren, gemeint 

' — - _, . - ■ — --- — ^ ■ ■ . . - , ^ 

t5) in Ctes. p. 5i5 ed. R. 

jß) de cor. p. CtyS' 279. ed.^B. ö^lf t«?? wA«y«(«tf xiCi 

i^öV9 u. $, vr. 
17) M(^in. de Vacad. des inscr. Vol. tll. p. 224. 
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seyeh, steht der Zweifel entgegen, warum nicht 
der sehr gewöhnliche Name: Hieromnemonen, ge- 
braucht ist, und warum sie nicht vor den Pyla- 
goren genannt werden, vor denen sie docJi deo 
Rang gehabt zu haben scheinen. Nicht unwahr- 
scheinlich ist die Vermuthung des Sainte Groix ^8), 
dafs die Gesandten der Staaten vom zweiten Range, 
oder deren, die nicht eine einzelne Stimme gehabt ha- 
ben, (denn auch für die Staaten, welche entweder 
nie oder gerade diesmal nicht eine eigentliche 
Stimme ausübten, mögen vorzüglich die Ekklesien 
gewesen seyn) Synedri genannt worden seyen, 
wobei er sich auf ein Scholion zu Aschines be- 
zieht. -Doch ist zu erwägen, dafs an andern Or- 
ten dieses Wort Synedri die sämtlichen Versam- 
melten bezeichnet '^), so wie auch die Hieromne- 
monen selbst ausdrücklich Synedri genannt wer- 
den *°), und dafs überhaupt die Wörter (rvvi^^iOVy 
(Tvve^^eveiv die Versammlung selbst ausdrücken. 
Auf jeden Fall ist wahrscheinlich, dafs der Name 
der Synedri andere Versammelte in der Ekklesia, 
aufser den Hieromnemonen und Pylagoren, begriff. 

— Eine nicht ganz deutliche Spur, dafs die Be- 

• 

Schlüsse der Hieromnemonen und Pylagoren zu- 

» 

' ■ ■ ■ ■ ■ - -^— ■ 

X8J Des anc, goupern. fidir, p, 37. 

•^19) «. B. Diod, Sic, XFIl, 48. 

20) Schol. ülp. ad DemostJi. ' Or, in Timocr. und bei 
Reiske Orat. Gr. VoL IL JSchol. p. 187. 
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Mreilen in der Ekklesia bestätigt worden seyn ihö- 
gea, wird imten *') vorkommea. 

Cs ist zur Vergleichiuig hier lücht zu über- 
^Im, dals solche Versammluagen 9 wo die Theil- 
nähme an den Berathschlagungen allgemein war, 
aucH die Sitte ähnlicher griechischer Bündnisse ge- 
wesen sind. So wurde einmal eine, achäische Ver- 
sammlang zu Sicyon gehalten > an welcher nicht 
nur die Abgeordneten 9 sondern auch jeder, d^r 
w^gstens dreiisig Jahr alt -war^ Thei^ nehmen 
konnte * * ). 

§• 6. Von besondern amphiktyonischen Ämtern. 

Eis ist schon ohne weitem Beweis zu vermu- 
' then, dafs es bei den Amphiktyonen eigne Amter 
gegeben habe, theils weil besondere Geschäfte al- 
lemal gewissen Personen zu übertragen waren, 
theils weil nur durch Amter, welche auch aufser 
der Zeit der Versammlungen fortdauerten, von 
den Amphiktyonen für gewisse Gegenstände ge- 
sorgt worden seyn kann, welche eine immerwäh- 
rende Aufsicht erforderten, z. B. für den Tempel 
des Apollo zu Delphi. 

Es finden sich auch einige, obgleich wenig, 
Beispiele hievon. Plirtarch ^) redet von einer 

31) Kap. 6. §, a. 

aa) Polyb, XXIX, 9,0. 

i) Sjmpos. FH, 5, I. T XL p. 3q^ ed. Butt, 
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Person, welche im Namen der 'Amphiktyonen die 
Aufsicht über die pythischen Spiele führte. — Das 
Geschäft, die Stimmen zu sammeln^ scheint audi 
einer bestimmten Person übertragen gewesen zn 
seyn; dies verräth ein Ausdruck d^s A^chines *), 
und der Umstand, dafs dieselbe Person, Kotty-, 
phus, dieses Geschäft in zwei üuf einander folgend« 
Versammlungen ausübte ^ ). Derselbe hatte zuglei( 
das Recht, eine allgemeine Versammlung (Ekklesi&j 
zusammen zu berufen^ Nachhet wurde er Heei 
führer der Amphiktyonen ^)p Er war aber Hit 
i*omnemon der Arkadier oder Thessalier *). 

In den beiden von Demosthenes *) uns auf- 
bewahrten Beschlüssen der Amphiktyomen steht der! 
Name eines Priesters voran. Dies muls daheri 
doch auch ein amphiktyonisches Amt gewesen 
seyu. Van Dale ') vermuthet ohne weitem Bc;- 
weis, dafs es einer der Hieromnemonen gewesen 



2) in Ctes, p. 519. cd, R, rif rin rxg yTniftttq iwe^f^ 

« 

3) ^^. p. 515. 519* 

4) Demosth. de cor, p^ 377. 279. ed, JR* 

5) Schot, Ulp, ad Demonh. Or^ de cor, und bei Hei 
Orat, Gr, Fol, IL SchoL p, 63. cf. Decr, Jmphi 
apud Demosth. de cor, p, 279. ed, R, 

€) L c. p. 278. ^T^ U^icti KXttvebyi^öv > ett^ivnf «"t/AaK« 
V^«|f T«7f ^vXmy^^ais u. s. yr, 

7) Diss. IX. antiqu, etc. p. 452. 



) 
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sey, welcher den Vorsitz geführt habe. Vielleicht 
aber war das Amt dieses Priesters eins mit einem^ 
Amte, welches wir in den oben •) angeführten 
Schriften erwähnt finden. Wenn . nämlich , wie 
oranszusetzen ist, die altern bei Cyriacus, Gruter 
d Reinesius richtig sind: S-€o/(^) iin ct^rarrayo^cb 
XovroQ iv ^lAcpo/c yfvPictiOLgfiqtvfi^ (ticnm^ Grucer^ 
ofJLVnjuLOVOvvTcoy AiTcoXajv TToXf/uetq^ov eiM^cLfJLivou 
ffM^fOQy daher sie wohl nicht etwa, wie die bei 
atori und Gori gelesen werden müssen: — 
i^vu/Ltovoc Tcav ctiTOdXm — ^), so scheint es ein 
»n dem Amte, der amphiktyonischen Gesandten 
zelner Völker verschiedenes Amt eines Hiero-» 
emon gegeben zu haben, welches von den ver- 
iedenen Völkern abwechselnd verwaltet wurde, 
könnte dann die Besorgung der Opfer und an- 
der religiöser Feierlichkeiten der .Gegenstand 
ieses Amtes gewesen seyn, (^so wie bei den all- 
tmeinen Versammlungen zu Panionium die Ein- 
hner von Priene diese Geschäfte, als ein be- 
deres Recht, allein verwalteten ^^)) und so 
vielleicht das Wort h^o/JiVi^/^ovuv in diesen 



8) Kap. 3. §. 6. Nr. A^A 

9) £s soll aber die bei Muratori auf den cykladischen 
Inseln, dagegen die bei den übrigen am, Tempel des 
Apollo zu Delphi gefunden worden seyn, demnach 
wären es nicht dieselben, sondern verschiedene In* 
Schriften, 

10) Strabo XIV y i, 20. 7*. V. p. 53o. ed, Sieb^ 

G 
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Inschriften gleichbedeutend mit lioSxr^oLi bei 
Strabo ^*), so wie dieser Hieromnemon eins sep 
kann mit dem h^^v^y dessen Namen wir vor den 
Beschlüssen der Amphiktyonen bei Demosthenes 
finden. •— Sainte Croix '*) glaubt, dafs die Worte 
n^OfJLVfijMVOVvrm anoaXtaf auf die Anmalsung der 
Ätolier über den ausschliefsenden Besitz des del- 
phischen Tempels ^ ^ ) 2u deuten seyen. Durch 
diese VermuÜiung würde die eben aufgestellte, 
dals das l^^OfJLViniuLomv ein besonderes Amt und 
besondere Geschäfte enthalten habe, nicht noth- 
wendig aufgehoben; .auch scheint eben die a,uS' 
drückliche Erwähnung dieses h^OfifJU/uLonTv etwas i 
besonderes oder temporäres anzuzeigen. 



II ■■ ■ I » 



ii) i e. 

12) Des anciens goupememens ftd^r. p, GQ, 

13) wovon Polybii;^ Ip^, a5. 
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Von den Gegenständen der Wirksamkeit der 

Amphikt}'onen. 

§. I. Von ihren religiösen Zwecken überhaupt. 

■L/ie Sorge für die gemeinschaftliche Religion, 
imbesondere für den Tempel des Apollo zu Delphi, 
ist ohne Zweifel einer der Urzwecke des Amphi- 
ktjonenbundes gewesen. Aschines ') stelk die 
Erbauung diese*s Tempels imd die erste Versamm- * 
long der Amphiktyonen zusammen, und damals 
schworen die Versammelten, alle Kräfte anzuwen- 
den, um Beraubungen des Gottes zu bestrafen. 
Auch Strabo * ) nennt unter den Urzwecken des 
Sundes die gemeinsame Sorge für den Tempel zu 
Delphi, dessen Schatze besonderer Bewachung be- 
durft hätten. Dieses letztere wird auch durch die 

i) de male gesta legat. p, 264* ^^* ^* 
2) IX, 3, 7. T. IIL p. 506. ed. Sieb. 

G a 
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. Geschichte bestätigt, denn kurz nach Amphiktyon's 
Zeiten wurde der Tempel zu Delphi von Phlegyas 
verbrannt *), welche Erzählung vielleicht eins ist 
mit der des Pausanias ^^ von dem Zuge der 
Phlegyer zur Beraubung des .delphischen Tempels. 
Audi Danaus plünderte diesen Tempel, und viel- 
leicht noch vor ihm that dasselbe ein Sohn des 
Krius, Herrschers auf Euboa, was nachher oft 
wiederholt wurde ' ). — Eben so erzählt ein Scho- 
liast zu Euripides ^ ) , , dafs Akrisius den Amphi* 
ktyonen die Sorge. für den Tempel zu Delphi an- 
vertraut habe. Dem Aschines ') sind die amphi- 
ktyonischen und die an dem Tempel zu Delphi 
Theil habenden Volker eins, wonach er also bei- 
des fiir eng verbunden gehalten haben mufs. D*- 
rum verloren auch die Phocier nach dem heiligen 
Kriege beides zugleich, den Zutritt zu * dem Tem- 
pel des Apollo, und die Theilnahme an den am- 
phiktyonischen Versammlungen «). — Ja es ist 

3) Euseh. Ckr^n. p. i5. 8o. vtrs, Hieron, p, Il4« P^^S^ 
gr. edit. 3. Scalig, i658. 

4) IX, 36, Q^ cf. Homer. Hjmn, in Apoll. V. 278- '^l^' 

5) Pausan, X 6, 3- ^, 7, i. Man vergl. eine eignt 
Abhandlung des Valois hierüber in der HUtoire de 
Vacad, det inscr, T, HL p. 80. 

6) ad Orcst. v. 1094. 

7) de male gesta leg. p. 285 ^d^ Ä> »tiTH^tS-fimo-iifiV 
i iB^»i ittitKob r« fttrlx^vTüb t»v U^$v» sagt er, dii 
ampliiktj onischen Völker herzählend. 

6) Diod. Sic. XFI. 6ö. Pausan, X, 3, 2. 
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i 
Dicht unwahrscheiialich^ dafa der. Zweck des am* 

phiktyonischen Bundes ursprunglich ein religiöser 
gewesen, und dafs dann später, vielleicht, hei ir- 
gend einer allgemeinen Noth, in diesen religiösen 
Versammlungen Veriaualassung zu gemeinschaftlichen 
. Berathschlagungen genommen worden sey. 

Opfer -i und Gottesdienst war auch mit aUen 
Versammlungen der Amphiktyonen verbunden^} 
Im Tempel versammelten sie sich '°). Zu An- 
thda bei Thermopylä wurde von ihnen der De- 
meter Amphiktyonis geopfert ^^), welcher, so wie 
dem Amphiktyon, dort Tempel geweiht waren **^ 
Aspasius in seinem Gommentar über Aristoteles ' ^) 
erzählt, dafs in ältesten Zeiten alle allgemeine Na«* 
tional Versammlungen nur nach Beendigung der 
Ernte gehalten worden .%^jen» So können viel- 
leicht die Versammlungen der Amphiktyonen , da 



T»" 



9) Marm. Oxon. Ep, g. p. S}. ed^ ChandL (mik< y&y *t4 
Stvävo-n Afc^tjcrv«9s^) Strabo IX ^ 3> 7. T. III. p, ^07. 
und IX, 4, I7s T. ///. /?, 572^ ed. S. (Aus der er- 
stem Stelle des Strabo Sckol. ad Detnostk. Or. dt 
pace p. gg. ed^ Beck.} Schol. ad .^nstoph, NuÜ. tK 
^19. Photius Lex. et EtymoK M. t, U^o^fnfiwtf. 
Suidas V. TrvXu'ye^eti* cf. Demosth. in Aristocr. p. 632. 
ß33. ed, B.. worüber oben Kap. 3^ §• I2^'Kap^4; §• ^ 

10) Aeschin» dt male gesia leg. p. 386^ ed. R^ 
Xi) SfraltQ /. c» ec Scholz ad Demosth^ cUk 

12) Herodot. VII, 200, 

13) Eustrat. et altorum peripateHcorum Comment. in 
Aristot. lib. de worihus ad Hb. yilf.foK l42. ed. Aid, 
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sie gerade im Herbst und unter Verehrung der 
'Ceres gehalten wurden, ursprünglich eine Ernte- 
feier gewesen seyn. Bei den Zusamnienkünften 
Äu Delphi aber opferten die Amphiktyonen wahr- 
scheinlich dem pythischen Apollo, der Diana, der 
Latona nnd der Minerva PronÖa '^)> welche vier 
Gottheiteu in einenx Orakel uiid in einem Schwüre 
der Amphiktyoneri bei Aschines ' * ) in besondere 
Verbindung mit den Amphiktyonea gestellt werden. 
Wie eng aber überhaupt die Sorge für den 
Gottesdienst mit der für politische Angelegenhei- 
ten verbunden gewesen, kann am besten darge- 
stellt werden mit den eignen Worten des Strabo^^), 
weil dieser zugleich als Zeuge dienen kann: „Die 
„Vereinigung in Staaten, sagt er, und das Ziisam* 
„mentreten zu gemeinsohaftlichem Gottesdienste, 
„haben einerlei Ursprung gehabt. Die Menschen 
„verbanden sich zu Staaten und zu Völkerverei- 
„nen, weil die Natur selbst sie zur Bildung sol- 
„cher Gesellschaften aiiwies, und um des gegen- 
„seitigen Nutzens willen;.« (denn so ist wohl ab- 
zutheilen) „und aus denselben Ursachen verban- 
„den sie sich zu gemeinschaftlichem Gottesdienst, 
„Feste und religiöse Feier begehend." 



la^^Mav^ü^MMVi 



i4) oder Pronäa. M. s. Supplement au eorps dipl. Part. 
I. p. 2. N. 9. Stanley und Wakefield ad Aeichyl 
Eumenid, 1;. 21. 

15) in Ctes, p. 49g. und 502. bis, ed, R, 

16) IX, 3.5. T, IIL p. 503. ed, S. 
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Eine Erläuterung de$ religiösen Zwecks der 
Amphiktyonen giebt die Betrachtung der ähnlichen 
Bündnisse eüizehier griechischer Völkerschaften, 
welche auch ausdrücklich Ampbiktyonien . genannt 
werden. Allemal waren es gemeinschaftliche Tem- 
pd, wo sie zu beidem, zu politischen Berathschla- 
guDgen und zu gemeinschaftlichem . Gottesdienst, 
zusammen kamen. So bei den loniern das Panio- 
nium^ wo die Versammlimgen zur Verehrung des 
helikonischen Neptun gehalten wurden ' ^ ) , so 
wie ihre Zusammenkünfte im Tempel der Artemis 
zu Epbesus ' • ) ; so die" Ver^aipmlmigen der Do- 
rier im Tempel des Apollo zu Triopiam *?); so * 
die Amphiktyonie auf der kleinen Insel Kalauria 
bei Trözen im Tempel des Neptun, woran sieben 
Staaten Antheil hatten *o); io die zu Onchestus 
in Böotien , wo ein Tempel des Neptun , und auf 
dem dabei liegenden Bei^ge Ptous ein Orakel des 
ApoUo war^^). Aus dem Namen der panachäi- 

17) Herodot. /, 143. 143. Diod, Sic, XF, ^, Str^bo 

• yiH, 7, 2. T, UL p, 092. 293. XIF, I, 201^. ^. 

p. 5Zo.'ed, S. Pausanias VIJ^ 4, 6. cf. FII, 24, 4. 5. 

r8) Dion. Hai. Jnt, R, IV, 25- Strabo XIV, I, 20; 
r. F, p. 533. <fd. 5, ^ Thßcjrd. JII, 104. IJpius J, 45* 

icj) Herodot, I, i44- -Djfo/i. Hal^ AnU rom^ IF , 25. 

20) Strabo FIII, 6, 14. T. ///. p. 239. ed. 5, 

21) Strabo IX, 2, 33. 34. T. IIL p, 465 — 467. ed. S. 
cf, Homer, IL IL 5o6. (et ib. Eustath.) Hymnus in 
Apoll. 1;. 230. Pindar Isthm. IF, 33. et Schol. ad 
h, l, Apollodor. If, 4, II. §. 2. 



1 
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sehen Demeter, deren Tempel zu Agium Pausa-' 
nias ^ ^ ) erwähnt , darf man - vermuthen , dafs die 
dortigen Zusammenkünfte der Achäer*^) auch un- 
ter gen\einschaftlicher Verehrung der Ceres ge- 
schah, und vielleicht war aus gleicher Ursache zu 
Thermus, wo die Atolier ihre allgemeinen Ver- 
sammlungen hielten *^), der Tempel des Apollo 
so reich an Schätzen geworden * ' ). Gemein- 
schaftliche Tempel finden sich auch bei ungriechi- 
schen Völkern. So hatten die Karier in Gemein- 
schaft einen Tempel des chrysaoreischen Jupiter, 
woran auch Lydier und Mysier Theil hatten ^^y 

§. 2. Einzelne Beispiele von der Sorge der Am^ 
phiktyonen für religiöse Dinge. 

Aufser dem, was schon oben angeführt wor- 
den ist, um zu erweisen, dafs der Bund der Am- 
phiktyonen gleich bei seinem Entstehn . eine reli« 
giöse Vereinigung gewesen, finden sich auch schon 
seit sehr frühen Zeiten Spuren von der Sorge des- 
selben für religiöse Dinge, insbesondere für. den 

32) Vn, a4, 2. Bei Herodpt {F, 6l.) heiCit sip die 
acbäische Demeter. 

ö3) novon Polyh, U, 54. ly, 7. q6. 83. XXFIU, 3. 
Fausan, VXl, 7, i. VU, 24, 3. 

24) Polyh, VI, 8. XVll. 31. XXFIU, 4. 

25) Jd, XI, 4. ' 

2ß) Straho XIF, a, 23. T. F. ;>. 632. ed. S» ' 
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I 

'Tempel des Apollo zu Delphi und für die Schätze 
und das Orakel des Gottes. Schon vor dem er- 
sten heiligen Kriege gegen Cirrha hatten sie ein 
I Verbot erlassen, dafs niemand in seiner Pilger* 
I Schaft nach dem Orakel zu Delphi (voii den Gir- 
I rhäem oder sonst) mit Abgaben beschwert werden 
solle ^). Als aber diesem Verbqte zuwider die 
Girrhäer von den Pilgrimen und Handelsleuten, 
\ welche durch ihr Gebiet nach Delphi reisten f Zoll 
I forderten, und zuletzt sogar Delphi plünderten, . 
begannen die Amphiktyonen im Jahr 595 vor un- 
serer Zeitrechnung einen Krieg gegen sie, welcher 
mit der gänzlichen Zerstörung der Stadt Girrha 
endigte*). — Ungefähr in dieselben, oder in 
nicht riel apätere Zeiten 3) gehört die Erzählung 
-' ■ ■ ■ ■ I . 1 ■ ■ 

i) Sirabo IX, 3, 4- T. IIL p. 5oo. ed, S. 

3) Oratio Tkcstali ad jllhen, in Hippocrat. Oper. 7*. //. 
p. I2gi. cd. Foes* j4 eschin, in Ctes. p. ^gß. ed, R, 
Marm. Oxon. Ep, 38. P- 27. ed, Chandl. Scraho IX, 
3, 4- jf« ^^^- P' 499- ^^^^' ^^' ^' Plutarch. Solon» 
c. II. T, I, p. 209. cd, BuU, Pausan, X, 37. Schol, 
ad Find. Pyih, in hjpoih. cf. Falois liist. de la prc 
mi^re guerre sacree in den MSin, de l'acad, des 
inscr. et b, l, T. VII, 

3) Plutaroh sagt, es sey z\x den Zeiten der zügellosen 
Demokratie zu Megara geschehn. Diese war aber 
nach eben demselben ( Quaest, gr, XFIII, T. VIII, 
P- 3S7. ^^' ^^' Plutarch Leziebt sich dabei auf Plato) 
bald auf den Fall des Herrschers Theagenes gefolgt, 
welcher der Schwiegervater des durch sein Streben 
nach der Herrschaft bekannten Atheniensprs Cylon war 
(Thucyd, I, 126. Pausen. I, ^ß, i, I^ ^, 1.) Dem- 
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Phitarch'^ ^) von einem Vorfalle, bei welchem die- 
ser Schriftsteller die Einmischung der Amphiktjo- 
nen ausdrücklich aus ihrer Sorge für religiöse 
Dinge herleitet. Als nämlich Theoren, welche aus 
dem Peloponnes durch das Gebiet von Megara 
nach Delphi zogen, von trunknen Megariem in 
den See bei Agira geworfen wurden, und viele 
ertranken, so verhiugen die Amphiktyonen, „weil 
die Theorie heilig war,** einen Procefs, und be- 
straften die Schuldigen theils mit Verweisung, 
theils mit dem Tode* — Zur Zeit, da Hippias zu 
Athen herrschte, besoi^gten die Amphiktyonen die 
Wiederaufbauung de$ Apollotempels zu Delphi, 
welcher verbrannt war. Sie verdirngen den Bau 
für 300 Talente an die Alk^iäoniden, und diese 
bauten ihn viel herrlicher, als sie sich im Ver- 
trage verbindlich gemacht hatten *), Pausanias 
sagt, dafs die Amphiktjonen das Geld dazu aus 
den Schätzen des Tempels genommen hätten: nach 
Ilerodot aber scheint es einzeln zusammengebracht 

worden zu seyn, denn Delphi mufste den vierten 

/ 

" ■'''' I I I 1 11 I II I I H ill , . I ■■!■■ ^ 

nach ist die Begebenheit, die Plutarch erzähh, unge- 
fähr in die Zeit Solon's oder kurz nachher zu setzen, 
wo Cylon jenen Versuch zu Erlangung der Herrschaft ' 
gemacht hatte, cfy Herodot, V^ 71. Thucyd, /• ^' 
Plutarch, ^oion, c. 12. T. /• p, 209. ed. ff, Pausan. 

4) Quaett, gr, UX, T. FIII. p. 409. 4lO. ed, Hutf. 

5) Berodoe. it, 180. f', 62. Thessali Or. cit, p. lOßfi- 
Straho IX, 3.9. 71 III, p. 513. Pau4an. X, 5, 5- 
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Theil dazu beitjragem — Es waren die Amphi- 
ktyonen, welche die Bestrafung der Phoder über- 
nahmen, als diese heiliges Gebiet sioh angemaist 
hatten ^). Bei Gelegenheit dieses Kriegs setzten 
die Amphiktyonen dem Apollo z^i^ Statuen im 
Tempel zu Delphi ^). So auch die Bestrafung 
der Amphissier wegen Anbauung des dem Gotte 
zu Delphi, geweihten cirrhäischen Gebietes war die 
Sache ^der Amphiktyonen *)• — Und bis in die 
spätesten Zeiten ist die Sorge für den Tempel zu 
Delphi und seine Schätze Geschäft der Amphi- 
ktyonen geblieben; von ihnen forderte der Römer 
Sylla den -Schatz des Gottes ^ ). 

In allen diesen Fällen kann die Wirksamkeit 
der Amphiktyonen auf ihre Sorge für den Tem- 
pel zu Delphi bezogen werden, so wie alles, was 
in Yorhergehenden Paragraphen von den religiösen 
Zwecken der Amphiktyonen gesagt worden ist. 
Doch, vorzüglich da wir sonst ihre Wirksamkeit 



6) Diod. Sic. L, XFT überhaupt die Geschiebte dieses 

Kriegs. M. vergl. Kap, 7. . 

7) Pausan, X, lö* L 4- c^ Piutarck, de Pythiae orac. 
c. 15. r. IXn p, 271. ed. JT, 

8) Aeschin, in Ctes. p, 5o4- *eqq. ed. R. Demosth. de 
cor. p. 277. ed, R. Strabo IX, 3, 4* ^' ^^' P* 5oo. 
ed* S. 

9) Plutarch. Syl/a. e. 12. T. III. p. 195. 196- ^^' ^• 
und aus diesem Dio Cass. Fragm, CXXIL CXXIIL 

T. i. p. 49. ed. Reim. ( P^alei. Exterpta Peiresc, p, 

646.) 
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überhaupt über allgemeine Angelegenheiten dei 
j^esammten^ Griechenlands verbreitet Enden, ist 
wohl wahrscheinlich, dafs hauptsächlich auch ihr reli- 
giöser Zweck sich nicht auf die Sorge für den 
delphischen l^sitipel beschränkt, sondern auch auf 
die religiösen Angelegenheiten Griechenlands über- 
haupt ausgedehnt habe. Um so niehr mag hier 
noch der Vors<Ailag- des Perikles, dals die Grie- 
chen zu Athen zusammenkommen möchten, um 
über die Wiederherstellung der durch die Perser 
zerstörten Tempel und die Erfüllung der im Per- 
serkriege gethanen Gelübde zü'berathschlagen '^)r 
eine Erwähnung finden, obgleich die Amphiktyo- 
nen nicht dabei genannt werden. Denn dieser 
Antrag des Perikles war blofs eine Anmafsung, 
und Plutarch erzählt ausdrXickHch, dafs es dafür 
von den Griechen gehalten worden sey; da man 
also von der Bestimmung des Ortes Athen absehn 
mufs, so bleibt blofs übrig, dafs die Sorge für die 
Tempel und. Gelübde ein Gegenstand gemeinsa- 
mer Berathschlagung war, doch wohl also eigent- 
lich für die Amphiktyonen ^'). 

ro) Plutarch, Pericl, c. 17. T. I. p. 4o4* ^^' Huu, 

li) Bei den Unter&ucbungen über die religiösen Geschäfte 
der Amphiktyonen mag eine zweifelhafte Stelle des 
. Demosihenes nicht ganz übergangen werden (in.M^- 
cart. p, 1072.): xeti d^et^ifA'JFnif ^Afc^tcvte-e-i (nach an- 
dern AfA^tKTVCftTTt^ vt^ Tt/;t«? »yetS-Si» i\T«AA*'' 
iyviiiy Anroty A^rifttht «ä\ .tä$ uyvtcti xuttv «• 
8, w. Diese Stelle ist schon darum für verdorben «" 
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§. 3. Von der Aufsicht der Amphiktyonen 
über die pythischen Spiele. 

Mit der Verehrung des delphischen Gottes, 
standen die pythischen Spiele in der engsten Ver- 
bindungi. Der älteste Wettstreit in diesen Spielen 
(wie auch in andern) bestand in einer unter Zi- 
therspiel gesungenen Hymne auf den Gott ^ ). 
Damals waren es die Delphe^r, welche sie anstell- 
ten und die Aufsicht dabei führten ^ )• Nach dem 
krissääischen Kriege aber veränderten und er- 
weiterten die Amphiktyonen, unter Leitung des 
Thessaliers Eurylochus, die Spiele zu Delphi, seit 
welcher Zeit diese, pythisohe Spiele genannt, und 
von den Amphiktyonen als Agpnotheten oder 
Athlotheten gefeiert wurden '). Darum heifsen 

halten, weil die Worte *Alr«}^Xeiin «yt;/s7i Anreiz A^- 
Tffit$ii ohne allen Zusammenbang stehn. £s ist aber 
aucb nicht wahrscbeinücb , sowohl wenn man Afi^U' 
ytm liest, clafs gerade Amphion und Zethus (nach 
Reiske^s Erklärung) von den Athenern hier besondere 
Verehrung erhalten haben sollen, als auch wenn man 
'AfA^ntrvinm lesen will, dafs die Amphiktyonen in 
solchen Fällen Gaben erhalten hätten («jr^T^^wii») 
oder angegangen worden seyen, durch Opfer und Ge- 
bet das Unglück abzuwenden, wie Saipte Croi|L {des 
anciens gouuernemens fiderati/s p, 75.) jene Stelle 
erklärt. 

i) Siraho IX, 3, jg. T. IIL p> 5l4. ed, 5. Patuan. X, 

ö) StraBo L c:' 

3) Thessali Or. ad Athen, in Hippocff Op. T, IL p. 
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sie auch bei Pausanias ^ ) in einer alten Inschrift 
und bei Philostratus ' ) die amphiktyonischen 
»Spiele. Es wurden auch die.pythischen Spiele und 
die Versammlungen der Amphiktyonen zu Delphi* 
zu einer Zeit gehalten ^). Die Amphiktyonen 
selbst erkannten die Preise zu ''). Sie scheinen 
aber einzelnen Personen den Auftrag gegeben zu 
haben, welche in ihrem Namen den Vorsitz und 
die Aufsicht führten *). Nach Beendigung des 
heiligen Kriegs gegen die Phocier bestimmten die 
Amphiktyonen, wer nun das Recht haben sollte, 
diese Spiele zu feiern ^ ). Doch wenn wir bei 
Diodor lesen, dafs dieses Recht blols dem Philipp, ' 
den Böotiern und den Thessaliern zugetheilt wor- 
den sey, weil Korinth an dem Vergehn Theü ge- 
nommen habe, so ist dies vielleicht einer Ver- 
stümmelung dieser Stelle zuzuschreiben: denn man 



1293. ed, Foes. Strabo L c. p, 515. Pautan, VIU, 
18, 3. X, 7. X, 33* 4. Heliodor. jiethiop, IF, i. 
SckoL ad Find. Pyth. in hjpoih. et ad IF , 116. cf. 
Marm, Oxon. Ep. 38- p, 27, ed. Chanil. 

4) X 7.3. 

5) de vitts Sophist, II, 27, 

6) AeseJän, in Ctes. p, 645. ed. Ä, 

7) Pindar, Pjth, IV, 118. X, 13. Plutarch, Sympos. VU, 
5. T. XL p, 303. ed, H. Pausan. VI, 4, a. Philour* 
/. c. Heliöd. l. c. Man vergl. unten §. ir. 

8) Plutarch, L c. rSt ' Aft^tKrvitmt lwtfntXnri%. 
ö) Diod. Sic. XVI, 69. 
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sieht nicht, warum die andern amphiktyonisdien 
Völker ausgeschlossen worden, da aus den ange* 
rührten Zeugnissen gewifs ist, dafs die pythiscJie^ 
Spiele Sache aller Amphiktyoxien gewesen ^°). 
Und dafs die Amphiktyonen dies Recht der Ago-* 
nothesie bei den pythischen Spielen bis in die 
spätesten Zeiten besessen haben, sieht man aus 
der angeführten Stelle des Philostratus, welche 
sich auf die Zeigten der römischen Kaiser bezieht. 

§• 4* V<in dem Zwecke der Sicherheit g^g^rt 
äufsere Feinde bei Stiftung des Bundes» 

Dionysius aus Halikarnass ^ ) . sagt , .dafs Am- 
^hiktjou bei Stiftung des Bundes die Sicherheit 
der Hellenen in Kampfe gegen die zahlreichern 
nicht hellenischen Völker, von denen sie umgeben 
gewesen, beabsichtigt habe. Strabo *) nennt als 
den ursprünglichen Zweck des Bundes, Berathscbia-« 
' gungen über das gemeine Wohl und gemeinschaft- 
liche Sorge, für den Tempel zu Delphi. Die 
Hauptquelle unserer Nachrichten über den Zweck 
des Bundes bei seinem Entstehn, nämlich der uns 
von Äschines 3) aufbewahrte Eid der ältesten Am- 
phiktyoiien, läfst uns ungewifs über die Richtung 

lo) M. s. Wesseling, ad Diod, Sic* /. c. 
I) j^riti^, Rom. IF , 25» 
8) IX, 3. 7. T, UL p. 5o5. ed. S. 
D) de malt gesta hg, p, 2Q4. ed, R, 
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desselben gegen äufsere Feinde, denn in diesem 
Eide ist nur von der Verbindlichkeit der Amphi- 
ktyönen selbst die Rede, keine amphiktyonische 
Stadt zu zerstören. Doch kann wohl hieraus nicht 
gegen das Daseyn jenes Zweckes mit Sicherheit 
geschlossen werden, denn bei der Art, wie gerade 
dieser Eid in die Rede des Aschines eingerückt 
ist, kann man kaum annehmen, dafs er ganz voll* 
ständig gegeben worden sey. Eben so wenig 
möchtß wohl der Zweifel entscheidend seyn, wa- 
rum , wenn Berathschlagungen gegen auswärtige 
Feinde Ürzweck der Amphiktyonen gewesen, ihre 
Zusammenkünfte nur auf bestimmte Zeiten festge- 
setzt waren, von denen abzugehn wenigstens in 
spätem Zeiten für bedenklich gehalten worden zu 
seyn scheint "*), da doch Jener Zweck vielmehr 
schnelle Entschliefsungön forderte. Auch darf man 
sich nicht bestimmen lassen, den Bund der Am- 
phiktyonen für kein Schutzbündnifs gegen äufsere 
Feinde zu halten, weil ja Griechenland in jenen 
ältesten Zeiten keine gemeinschaftliche äufsere 
Feinde gehabt habe; denn es ist hier nicht die 
Rede von Feinden Griechenlands, sondern von 
Feinden der Glieder dieses Bundes, welcher bei 
seiner Entstehung nur über den kleinsten Theil 
Griechenlands ausgebreitet war, und in Griechen" 
land selbst vorzüglich seine Feinde haben mochte. 

§.5. 

4) M. vergl. Kap. /•• §• 3» 
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§* 5- Oh der amphiktyonische Bund ein Bund der 
Hellenen gegen die Pelasger gewesen sey. 

Die alten Sagen von den Geschlechtem der 
Hellenen (Deukalion und seinen Nachkommen), 
von ihrer. Verbreitung über fast ganz Griechen- 
land, und von ihren Kämpfen gegen' den ihnen 
stets feindlichen Volksstamm der Pelasger, — ver- 
bunden mit dem Umstände, dafs gerade zu den 
Zeiten, da die hellenische Herrschaft anfing sich 
zu bilden, der Amphiktjonenbund gestiftet wor- 
den ist, der doch nach einigen ein SchutzbUndnifs 
gegen Feinde gewesen seyn soll, scheinen auf die 
Vermuthung zu führen , dals der ursprüngliche 
Zweck der Amphiktyonen namentlich eine Ver- 
biindung des hellenischen Stammes gegen den pe- 
lasgischen gewesen $ey. Doch fällt diese Vermü- 
thung weg, da man bei genauerer Betrachtung das 
Verhältnifs der Hellenen und Pelasger ganz anders 
findet, als es gewöluilich dargestellt wird, worüber 
ganz kurze Andeutungen doch auch hier vielleicht 
nicht ganz überflüssig sind. 

/• Hellenen und Pelasger sind gar nicht als 
zwei einander so ganz fremde und feindselige 
Volksstämme entgegen zu stellen: im Gegentheil 
finden wir Spuren ihrer Verwandtschaft. Diony- 
sius aus Halikamass ' ) sagt geradezu , dafs die Pe- 



i) ^/ti. Ä. /, 17. »ji' y«f Jj» *»1 ri ruf TIt?MryS9 liS^rtf 
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lasger hellenischen Geschlechts seyen, und es fin- 
den sich viele und wichtige Stellen, wo die Pelas- 
ger oder einzelne pelasgische Staaten zu den Hel- 
lenen gerechnet werden *). 

IL Das' wahre Verhältnifs zwischen Hellenen 
'und Pelasgern ist wohl folgendes. Ursprünglich 
mögen es zwar zwei verschiedene Volksstämme 
gewesen sejn, allein so wie in den ältesten Zei- 
ten der gröfsere Theil der griechischen Völker un- 
ter dem Namen der Pelasger '), Argiver, Danaer 
begriffen worden seyn mag^ nicht von der Ab- 
stammung her, sondern von dem Vorherrschen in 
Macht und Sitten, so wurde später der Name der 
Hellenen ein allgemeiner, nicht blofs durch Ein- 
wanderungen und Unterjochung , sondern , wie 
Thucydides "*) ausdrücklich sagt, mehr durch Wohl- 
thaten und durch die Macht des Umgangs: aus 
welchem letztern Umstände man wohl isugleich auf 
eine nicht zu sehr entfernte Verwandschaft der 
Sprachen schliefsen darf. Die Hauptstelle bei He- 

Q) Nur als Beispiele mögen einigö Stellen angeführt vrer- 
den: Herodof, It, 54- IF » 33- Dion. Hai. AnL R. l 
g. n. i3. 20. 21. 6o. 89. St abo f^, i, "j, T. IL f- 
107. Fy 2, 3. T, IL p. 125* ed, S, Bei den ältesten 
lateinischen Dichtern i/vurde der Name Pelasger auch 
aus spätem Zeiten den Griechen überhaupt gegeben. 
M. 8. Palmer, Graeciae ant. descr, /. /. c. 9. p, 39- 

3) Herodot. II, 56. Epkorm et Euripidet ap, Strobon.' 
F, 2, 4. 7! //. p, 125. ed. S, Thncjd, I, 3. 

4) /> 3. . * 
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rodot * ) über die Pelasger widerspricht dieser 
Diarstellung nicht nur nicht, sondern auch hier 
wird diese Art der Hellenisirung anerkannt, wie 
in vielen andern Stellen griechischer Schriftsteller. 
///• Über die p^lasgische oder hellenische 
Abstammung der Völker selbst sind die Nachrich- 
ten widersprechend, daher man nicht einmal mit 
Gewifsheit entscheiden kann, ob alle amphiktjro- 
nische Völker ursprünglich Hellenen gewesen* Am 
sonderbarsten' ist es, dafs Herodot ^) den ioni- 
schen Stamm als pelasgisch dem dorischen als hel- 
lenisch entgegengestellt. Aber auch für die pelas- 
gische Abkunft anderer amphiktyonischer Völker 
Ueisen sich Zeugnisse aufstellen, wie der Achäer 
Phtbioten oder Achäer und Phthioten ^), der 
Thessalier «), und der Aolier ^)j und mit diesen 
letztern sollen ja wieder Eines Geschlechtes gewe- 
sen seyn, die Achäer ^°), die Böotier ^'), die 

5) J, 56 — 58- 

6) /, 56. 57. ^^l> 94- 95. 

7) Dion, Hai Aru, Ä. /, i8. cf. Apollod. lÜ, 8» i» 

I 

8) Euseh. Chron, p. 66* vers. Hieroh, p* 98. Fragm, gr. 
ed. 3* Seal. 

ö) Herodot. FII, g5. Strabo V, 2, 4. T. IT p. 127. 

ed. S. 

■ « 

10) Siralfo VIII, li 2. T. IIL p. 9. ed. S. 

11) Püusan. X, Qf 3» 

Ha 
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Dörfer'*) und die Thessalier'«), nicht zu g6. 
denken, dafs unter dem Namen der Aolier fast 
alle Völker aufserhalb des Peloponnes begriffen 
worden seyn sollen '4). Ja Hellen selbst wird 
für einen Sohn des Phthius von. Stephanus aus 
Fyzanz '*) ausgegeben, Phthius aber soll pelasgl- 
sther Abkunft gewesen seyh '*), so wie dem 
Akiisius, welchem der Tempel der amphiktyoni- 
sehen Ceres zu Thermopylä seine Stiftung (und 
der amphiktyonische Bund einen Theil seiner Ein- 
richtungen) verdankte, pelasgische Abkunft zuge- 
schrieben wird ^^y Und gerade Thessalien, der 
Ursitz der Ämphiktyoneö , war zu Homers Zeiten 
riodi pelasgisch, das pelasgische Argos *•). Doch 
dies alles steht hier nur, um die Ungewifsheit in 
der Geschichte der Abkunft der griechischen Volks- 
stämme zu erweisen. 

IV* Es läfst sich eine durchgängige National- 
feindschaft zwischen Pelasgern und Hellenen nicht 



^■#i>«iM-*a 



la) ßtraho XIV, 4, (5,) a6. T. F. p. 7^7. ^d, S, 

15) Aihennetu L, XIV. p, 624. ed. Casaub. 
i4) Strabo Vin, i; ß. T. ///. p. 7. #</. J. 

16) Dion, Hai» Ant, rom, /, ij, 

17) Callimach, Epig. 41. M. vergl. oben Kap. 2. §. 5« 

18) Homer. II, IL, 68t. ^q* Strabo F, Q, 4. T. H- P- ' 
127. VIII. 6,5. T, IlL p. 215. IX, 5, 5. T. ni 
p, 584. ^f^' ^- 
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« 

beweisen, JDie oben angeführten' Zeugnisse von 
der . friedlichen Verschmelzung der Pelasger und 
Hellenen bestätigt sich durch Beispiele, unter an- 
dern wie die Athener lonier wurdei^ *^), so wie 
auf friedliche Verhältnisse zwischen beiden Völ^ 
kern geschlossen' werden kann aus gemeinschaft- - 
liehen Unternehmungen***) oder gemeinschaftli- 
chen Wohnsiizen, wie auf Kreta **), Lesbus **) 
und Scjrus ^3), endlich daraus, dals die Pelasger 
aüs Italien ihre Zuflucht nach Hellas nahmen *^). 
Und wenn der Bund der Amphiktyonen ge- 
gen die Pelasger gerichtet gewesen wäre , die bald 
anEngen den Hellenen an Macht weit nachzu- 
stehn *'), so ist nicht wahrscheinlich, dafs sie 
sich hätten so lange mitten unter den Helleiiienr 
erhalten , noch zu Homer's Zeiten in Thessalien 
selbst wohnen * ^ ) , zur Zeit des trojanischen 



■^i"— «■-■^'^^••■•flF"^P-i"»"F^»^l*P"«»-""*""^«W" 



jg) Herodot. VlII, 44. Strabo FIII, 7, 1. T, III. p. 
28s. ed. S. Päusan. II, x4. 3. 

ao) «. B. Diod, Sic. ly, 60, 

31) Homer. Odjss. XIX, lyS — 177. 

Q2) Dion, Hai, uint^ rom\ I, 1% 

w 

aß) Diod. Sic. XI, 60. denn die Doloper ftaren iirenig- 
.stens ein amphiktyoniscbes Volk* * 

ö4) Dion, HaU jint. ram. I, 33» 

35) fferodot, I, 5$, 

26) Tlias II, 681. 
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Kriegs die Böotier vertreiben *^), und in Attika^ 
wo ein Theil von ihnen er&t nach den Zeiten des 
Orestes eingewandert seyn soll **), wie es scheint^ 
noch lange, am Berge Hymettus einen eignen 
Staat bilden können * ^ ). 

§♦ 6. Vber die Spuren gerneinsamen Handelns 
der Amphiktyohen gegen gemeinschaftliche 
Feinde. 

Es finden sich nirgends deutliche Spuren in 
der Geschichte, ob es Sache der Amphiktyonen 
gewesen sey, gegen gemeinschaftliche Feinde zu 
berathschlagen und in Gemeinschaft zu handeln. 
Denn namentlich werden sie nie bei solchen Be- 
rathschlagungen über die zu ergreifenden Mafsre- 
igeln in gemeinschaftlichen Kriegen erwähnt, da 
die heiligen Kriege, die allerdings von den Am- 
phiktyonen selbst geführt wurden, geg^n Cirrha, 
gegen die Phocier, und' gegen die Lokrier voo 
Amphissa, wohl mit mehr Recht aus der Aufsich-t 
der Amphiktyonen über den Tempel zu Delphi, 
als aus ihrer politischen Wirksamkeit, hergeleitet 
werden. Doch ist -nicht unwahrscheinlich, dals in 
den Geschichten der Griechen manches, wovon 



27) Diod, Sic. XIX, 53. Strabo IX, 2, 3. T. IIL p, ^i. 
ed. S. 

28) Strabo L c. 

09) Herodot, VI, 137. 
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wir im allgemeinen lesen, dals die Griechen oder 
die allgemeinen Versammlungen der Griechen es 
getban haben , von den Amphiktjonen zu verr 
stehn ist. Es werden an einigen Orten die Ver- 
sammlungen der Amphik.tyonen blols allgemeine 
Versammlungen der Griechen genannt'), und 
schon darum ist es nicht unwahrscheinlich, dafs 
auch in andern Fällen unter diesem Namen die 
amphiktyonischen Versammlungen gemeint sind, 
welches sich in einigen Stellen deutlich beweisen 
läfst. Schon in dem angeführten Beschlüsse der 
Amphiktyonen- bei De^iosthenes findet derselbe 
Fall statt. Femer die Inschriften , weicht den Hel- 
den von Thermopylä gesetzt wurden, werden von 
Herodot *) den Amphiktyonen , von Diodor^) 
den Griechen überhaupt zugeschrieben, daher Dio- 
dor unter den Griechen wahrscheinlich auch die 
Amphiktyonen versteht. Ein anderes deutliches 
Beispiel hiervon ist folgendes. Aschines "*) tadelt 
die Athener, dafs sie nicht den Demosthenes der 



wmmi^r^ 



i) »..B. in dem Beschlüsse der Ampbikiyoncn bei Demo» 
sthenes de cor, p, 279, ed, ß, M. s. oben Kap. 3. 
§. II. Note I. Auch sind hieher andere solche all- 
gemeine Ausdrücke jsu rechnen ,. wie bei Herodot (^//» 
214.) •« rSv ^EKKvftff sr j>A*y/|f «M * wo ausdrücklich im 
vorhergehenden Kapitel die Amphiktyonen genannt 
sind« 

2) FIII, 238. 

3) -XI, 33, 

4) in Ctet. p. 54s« 549* ^^' A* 
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allgemeinen Versammlung der Griechen zur Ver- 
antwortung ausgeliefert hätten» Demosthenes^) 
in seiner Antwort hierauf (denn dafs dies Ant- 
l^rort auf Jenen Vorwurf des Aschines sey, läfst 
der Zusammenhang beider Reden nicht bezweifeln) 
nennt die Amphiktyonen ; also ist klar, dafs in je- 
ner Stelle Äschines unter der allgemeinen Ver- 
Sammlung der Griechen die Amphiktyonen ver- 
standen hat. ^So heifst es auch in der Hypothesis 
zu des Demosthenes Rede- vom Frieden: tä^ 
httimv h rä (jvvf^^i^ \|/)i(pot;^> und: /wgrep^f/v 
tXXttviXöv (TVVi^^iovy wo nur die attiphiktyonischen 
Versammlungen gemeint seyn Können. Also mö- 
gen auch in andern Fällen unter solchen allgemei- 
nen Benennungen die Amphiktyonen zu verstehn 
seyn. — Auch wurden vielleicht zuweilen die Zu- 
sammenkünfte der Amphiktyonen an andern ah 
^ den bestimmten Orten gehalten , und dann ist 
schon darum iiiciit unter ihrem Namen Nachricht 
Ton ihnen auf uns gekommen. Dies mag der 
Fall geweseh^seyn zur Zeit des persischen Einfalls 
in Griechenland, wo, weil die festgesetzten Ver- 
sammlungsorte der Amphiktyonen vohi Feinde 
eingenommen waren, diese an andern Orten zu- 
sammenkommen mufsten: denn dafs dessenunge-, 
achtet die amphiktyonischen Versammlungen da- 
mals fortgesetzt vmrden, davon werden bald Bei- 



^w 



5) de cor. p, 331, ed, B. 
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spiele angeführt werden. . Es könnten ajso die 
Versammlungen der Griechen, welche zur Zeit des 
persischen Einfalls gewöhnlich zu Sparta gehalten 
wurden^), amphiktjonische Versammlungen ge- 
wesen seyn. Diese regelmäfsigen Zusammenkünfte 
zu Sparta dauerten auch noch zu der Zeit, als die 
Lacedämonier die Untersuchung. . wider Themisto- 
kles vor dieselben ziehn wollten, also acht Jahr 
lÄch der Schlacht bei PlatSa ''). So könnte man 
yielleicht ebenfalls für eine Versammlung der Am- 
phiktyonen oder für eins mit diesen Versammlun- 
gen betrachten die Zusammenkunft der gesammten 
Griechen, welche noch vor jener zur Zeit des 
persischen Einfalls zu Korinth gehalten , und wo 
über das von den Griechen mit Gelon zu 
sdilieTsende Bündnifs berathschlagt wurcle ^), so 
wie über die Art gegen Xerxes Krieg zu führen ^ ). 
Dieselbe Versammjung beschlols, dafs der zehnte 
Theil der Habe derjenigen, welche freiwillig die 

■ 

Partei der Perser ergriffen hätten , den Göttern 
geweiht seyn solle. Sie schickte . auch Gesandte 
an alle Griechen, am Kriege wider Persien Theil 

6) Diod, Sic. XI, 55. .f7r\ tov icct9$v rvvii^tov rät 'eaa^- 

POP TOP Xi^t'f* 

7) Diod. Sic. l. €. 

'. 8) Xd. XI, I. h tJ Kotp^ c-vfÜM rÜp 'EXXitPüfP h Kö^tpB-^i 
9) Herodot. FIl, 172. iecjq. 
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zu nehmen; und, als die Argiver sich erboten, 
gegen Xerxes> zu kämpfen , wenn ihnen Theil aa 
der Hegemonie gestattet würde, so antwortete sie: 
Wenn es den Argivern drückender s«y, von Grie* 
chen im Feldzuge angeführt, als. von Persern be>« 
herrscht zu werden, so thuen sie wohl, am Kam- 
pfe nicht Theil zu nehmen; und wenn sie nach 
der Hegemonie der Griechen streben, so mögen 
sie durch grofse Thaten den Weg dazu suchen '^). 
Für diese, freilich immer sehr unsichere, Vermu- 
thung, dafs die allgemeinen Berathscfalagungen der 
Griechen in den Perserkriegen wenigstens zum 
Theil den Amphiktjonen zuzuschreiben seyen, läfst 
sich noch als ein Grund der Wahrscheinlichkeit 
anführen, dafs,. wie im nächsten Paragraphen ge- 
zeigt werden wird, gerade aus diesem Kriege 
Spuren gefunden werden, wo die Auiphiktyonen 
die Belohnung ausgezeichneter Thaten gegen den 
Feind, und die Bestrafung der Verrätherei über- 
nahmen. Eben so unter der Versammlung, die 
Philipp zu Korinth hielt, um den Krieg wider Per- 
sien beschliefsen, und sich zum Heerführer wählen 
zu lassen *'), sind vielleicht die Amphiktyonen 



lo) Diod, Sic, XI, 3. 29. Immer wieder ist e« t# »•'"*' 
rvvd^fVi wovon die Kede ist. 

H) Dtod, Sic. XVI, 8g. JicVi^ » Ks^UB-m T0S «•«•? ^ 
tti^tcu o'vf»;c^i9T6f u. 8. w. cf. jirrian. Exp. M' 

ru, 9. 
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txL verstehn, so wie bei Diodor '*) unter der Ver- 
sammluDg, welche Alexander in derselben Absicht 
auch zu Korinth hielte nachdem ihm schon ein- 
mal voll den Amphiktyonen die Hegemonie der 
Griechen überhaupt übertragen worden war, der 
einzige Fall, wo die Amphiktyonen in solcher Be» 
Ziehung namentlich erwähnt werden. Doch ist 
dies alles freilich um so unsicherer, da allerdings 
in andern Fällen deutlich ist, da& ähnliche allge- 
meine Ausdrücke anders erklärt werden müssen, 
so wie z. B. die Erzählung Diodor's '3), dafs die 
versammelten Griechen (0/ (Tvvii^oi räv 'EAAwvö)!') 
dem Alexander wegen des Siegs bei Issus durch 
fünfzehn Gesandten im Namen des ganzen Grie- 
chenlands eine goldne Krone als Preis überbrin- 
gen und Glück wünschen lassen, nach der Erzäh- 
lung des Curtius *"*) von derselben Sache von der 
Versammlung der Griechen bei den isthmischen 
Spielen ^zu verstehn ist. 

Wenn auch, streng genommen, alle diese Zu« 
sammenkünfte von den Griechen nicht für eigent- 



*£AA«f«j u. s. w. Doch spricht Arrian (Exp, j4lex, 
I, I.) tloCi von einer Versammlung der peloponnesi- 
sehen Staaten, cf» Plucarch, Alex, c, 14. T, IV* p, 
267. ed» H, 

i3) XFIh ifi, 
■*4) ^^'5. 
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liehe amphiktyonische Versammlungen gehalten 
worden wären, so kann man doch, wenigstens zu- 
weilen, nicht ohne alle Wahrscheinlichkeit, eine 
so enge Verbindung derselben voraussetzen , daDs 
sie mehr nur durch die nach Zeit und Ort be- 
stimmte Regelmäfsigk^ der amphiktyonischen Ver- 
sammlungen za unterscheiden sind. Wenn Zeit 
und Ort, wie sie für die Amphiktyonen festge- 
$etzt waren, nicht passend schienen, können aufser- 
ordentliche allgemeine Zusammenkünfte, übrigem 
völlig gleich mit denen der Amphiktyonen, wohl 
auch 'aus denselben Gliedern bestehend wie diese, 
an die Stelle der letztern getreten seyn. Aber fdr 
die Geschichte der Amphiktyonen sind freilich 
ihre Handlungen, die nicht namentlich von ihnen 
erzählt werden, verloren; und mit Gewifsheit wird 
jenes Zeugnifs^es Dionysius aus Halikamass, dafs 
der Zweck ihres Bundes auch auf Sicherheit gegen 
gemeinschaftliche Feinde gerichtet gewesen, frei- 
lich nicht weiter in der Geschichte bestätigt; ob 
man gleich zum mindesten so viel annehmen mufs, 
dafs sie in solchen Fällen wenigstens einige Auf- 
merksamkeit auf das politische Interesse Griechen- 
lands gewandt liaben, wovon aufser den ini nach- 
sten Paragraphen anzuRihrenden Beispielen, noch 
der Vorschlag der Laoedämonier, alle Staaten 
welche nicht gegen Persien gefochten, von der 
Amphiktyonie auszuschliefsen, '')j so wie die Wie- 



15) Plutarch. TkemUt. c. SO. T. /. p. 3oö. ed, Ä 
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deraufn^hme der Phocier in den Bund wegen 
ihrer ausgezeichneten Thaten gegen diö Gallier * ^ ), 
zum Zeugnifs dienen mag. 

§• 7. Andere, Spuren von der Sorge der jim" 
phikiyonen für das aUgemeine poUtischt 
Interessd Griechenlands* 

In den Geschichten der gemeinschaftlichen 
'Kriege der. Griechen gegen ungriechische Feinde 
wird zwar der Amphiktyonen nicht mit Namen 
gedacht, so dafs ihnen ausdrücklich Berathschla- 
gung oder Ergreifung irgend einer Mafsregel ge- 
gen den Feind aRigeschrieben würde. Allein wir 
finden doch, gerade auch in diesen Kriegen,^ Hand- 
lungen der Amphiktyonen, welche zeigen, daCs 
auch hierin das gemeinsame Interesse Griechen- 
lands ein Gegenstand di.eses' Bundes gewesen ist, 
und auch daraus schon liefse sich einigermaßen 
die Behauptung bestätigen, dafs jene gemeinschaft- 
lichen Kriege überhaupt nicht aufser dem Wir 
kungskteise der Amphiktyonen gelegen haben. 
Es ist vorzüglich dahin zu rechnen die Belohnung 
derer, welche sich in d6n allgemeinen Kriegen, 
oder überhaupt um. das allgemeine Beste Griechen- 
lands verdient gemacht, und die Bestrafung der- 
jenigen , welche sich gegen dasselbe vergangen hat- 
ten. Zwar^ was die Amphiktyonen thaten, um 

die zu belohnen, denen- man vorzüglich die glück- 

** ' ' ■ ■< .■■■■I. ■. II «II ■ 1 1.. 

i6> Pausan, X, %^^. 
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liehe Beendigung des heiligen Kriegs gegen Ctrdba 
verdankte ) lalst sich eben so wohl von der Sorge 
der Amphiktyonen für den Apollotempel zu Del- 
phi , fiir den dieser Krieg von ihnen selbst geführt 
"v^urde, als überhaupt von ihrer Aufmerksamkeit 
fiir das gemeinschaftliche Interesse Griechenlands 
erklären. Sie begruben nämlich den Ghrysus, 
Sohn des Nebrus, durch den der Krieg einen für 
sie glücklichen Ausgang genommen hatte , auf dem 
Platze 9 wo das Pferdei'ennen gehalten zu werden 
pflegte 9 und liefsen ihm öffentliche Tödtenopfer 
l>ringen* Den Asklepiaden zu Kos gaben sie, zu 
Ehren des Nebrus, Vorrechte .l)ei Befragung des 
Orakels ') gleich den Hieromnemonen. Und 
noch zur Zeit des Thessalus, Sohns de& Hippokra- 
tes, genossen die Kalydonier des ihnen damals zu- 
gestandenen Vorrechts bei Befragung des Orakels, 
und des öflFentlichen . Unterhalts. Alle diese Vor- 
rechte erneuerten die Amphiktjonen für den Hip- 
pokrates und . seinen Sohn Thessalus , und lieisen 
eine steinerne Tafel, auf welcher diese Vergünsti- 
gungen eingegraben waren , zu Delphi aufstellen * ). 
-— Aber deutlicher zeugen von der Wirksamkeit 

i) «"(«^«d-fi« T^#$ fitiPTttnr. Auf jeden Fall sind diese 
Worte von Foesius nicht richtig durch vaticinandi 
prudenUa übersetzt, denn diese konnten doch die 
Amphiktyonen nicht ertheilen. 

9) Tftessaii Or, ad Mhen. in IRppocr, Op. T, 11. p- lajS- 
ed, Foes, 



Wirksamkeit der Amphiktyonen. 127 

der Amphiktyonen in gemeinschaftlichen Kriegen 
der Griechen einige Beispiele aus den Zeiten des 
Xerxes. Es waren nämlich die Amphiktyonen, 
welche den Helden von ' Thermopylä Denkmäler 
und Inschriften setzen lielsen 3). Sie stellten auch 
in dem Tempel des Apollo zu Delphi die Statue 
des Scyilis und seiner Tochter Cyane auf, welche, 
im Sturm unter dem Meere hinschwimmend , und 
die Anker, oder woran sonst die persischen Schiffe' 
befestigt waren, abschneidend, zur Zerstörung der 
Flotte des Xerxes beigetragen hatten ^ )• Dagegen 
setzten die Amphiktyonen einen Preis auf den 
Kopf des Ephialtes, welcher der persischen Armee 
den Weg gezeigt hatte, auf dem sie den engen 
Paus bei Thermopylä umgehn konnte , und der 
Verräther entging auch der Strafe nicht '). Dals 
aber diese Dinge in der Nähe eines Versamm- 
lungsorts der Amphiktyonen vorgefallen waren, 
daraus wird man ihre Einmischung dabei nicht 
ableiten wollen-, schon darum, weil ein sonst 
durch nichts zu erweisendes Eigenthumsrecht der 
Amphiktyonen an der Gegend von Thermopylä 
sich um so weniger voraussetzen lälst, da wir wis- 

S) Herodot. VII ^ 228. 

I 4) Päusan» X, ^, i. Die That des ScyllU oder Scyllie^ 
ist auch erwähnt bei Herodot FIII, 8, und in j4nal. 
Brunk, T. IL p. 1^6. 

5) Herodot, yil, 213. 2x4. 
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sexiy dafs Delphi ihnen nicht gehorte* — -» Und eben 
so sind auch vielleicht die Amphiktyonen gemeint, 
wenn die Lacedämonier verlangten^ dafs die Theil- 
nahme des Themistokl^s an der Verr^tlierei des 
Pausaiiias 'nicht von den Athenern, sondern von 
der allgemeinen Versammlung der Griechea, wel- 
che in diesen Zeiten zu' Sparta gehalten w^urde, 
untersucht werden müsse , weil es ein Vergehn 
gegen ganz Griechenland sey * )• Und die Athe- 
ner scheinen auch diese Forderung anerkannt zu 
haben, denn Plutarch '') erzählt, dals von den 
Griechen habe sollen über Themistokles gerichtet 
werden. Theils ist es überiiaupt wahrscheinlich, 
dafs die Amphiktyonen in diesen Stellen zu ver- 
stehn sind; theils ist zu bemerken, dafs sdion an 
sich die Forderung und das Vorhaben . einer Un- 
tersuchung vor Abgeordneten des gesammten Grie- 
chenlands, wenn man es nicht etwa aus einem 
temporären Bündnisse gegen Persien erklären will» 
einen Völkerbund vorauszusetzen scheint: denn j 
ohne diesen wäre ja die Bestrafung des Themisto- 
kles blofs Sache der Athener gewesen. — Hieher 
gehört auch die Untersuchung, welche vor den 
Amphiktyonen hatte sollen gegen Demostbenes 

ange- 



ß) Diod. Sic. XI, 55. 

7) ThemiHocL c. 124. T. /. /?. 307. cd. //. 
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angestellt werden « ) , deren Veranlassung aber 
nicht deutlich angegeben ist ^ )• — Endlich ist 
noch ein Beispiel von der Sorge der Amphiktyo- 
nen für das 9 was das gesammte Griechenland be- 
traf, die Erzählung, dafs, weil Pausanias nur sei-v 
nen Namen auf den wegen der Siege über die 
Perser dem Apollo von den Griechen geweihten 
Dreifufs gesetzt hatte, die Lacedämonier vor den 
Amphiktyonen von den Platäern verklagt und ge- 
zwungen worden seyen, die Aufschrift zu ändern, 
und die Namen der Staaten, welche am Kampfe 



6) jt eschin. in Ctes. p, 548. 549» J^cmosth. de cor. y». 33i. 
i3a. ed, R. M. vergl. oben §. 6. 

9) Da aiser bei Ascbines unmiuelbar vorber davon die 
ßede ist» dafs Demosthenes> da auch er als Gesand- 
ter zum Alexander geschickt worden, am Cithäron 
-wieder umgekehrt war, worüber Diodor (^XFH, 4.) 
und Plutarch {in Demosth. d. 123. T* ^» p» 089» «go, 
ed. JI.) 2u vergleichen sind« und da Plutarch (/. e, 
cf, Phocion. c. 17. T. V. p. 18-) ^^^ Arrian (£. ^/. 
i, to.) noch deutlicher sagen> dafs sogleich nach die* 
6er Begebenheit (es war. zur Zeit der Zerstörung The-* 
bens) Alexander die Auslieferung des Demosthenes 
und anderer Demagogen verlangt habe, womit wieder 
die Nachricht des Pausania« (F//, 10, 2.) Zusammen- 
zustellen ist, dafs auch Alexander die Griechen von 
seiner Gegenpartei nicht etwa nach Makedonien gefor- 
dert, sondern sie habe vor den Amphiktyonen sich 
verantworten lassen; so könnte diese auch aus Diodor 
^Xytl, i4.) bekannte Forderung Alexanders Wegen 
Auslieferung des Demosthenes vielleicht niit dem am- 
phiktyonisclien Pioctjsse, wovon Aschine« und Demo- 
sihenes sprechen, ziisa.nmengestelit werdeu. 

1 
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Theil genommen, darauf zu setzen ^°). Doch 
mag es eines jeden eigner Entscheidung überlassen 
bleiben, ob er die Einmischung d^r Amphiktyo- 
nen in diesem Falle lieber aus ihrer Aufsicht über 
•den delphischen Tempel, wo der Dreif^ aufge- 
stellt, worden , erklären will. 

c, ^, yon der Entscheidung der Streitigheiten 
zwischen den Bundesstaaten durch die Am' 
phiktyonen» 

In dem oft angeführten Eide der Amphiktjo- 
nen bei Aschines findet sich nichts von Entscheid 
d;^ig der Streitigkeiten amphiktyonischer Staaten; 
Er enthält blofs eine völkerrechtliche Übereinkunft^ 
wie die Kriege unter ihnen weniger wild geführt 
werden sollten. Nach Strabo ') hatte Akrisius 
die Einrichtung getro£Pen, dafs Streitigkeiten der 
Bundesstaaten vor den Amphiktyonen verhandelt 
wurden; doch bleibt aus seinen Worten, tiament- 
lieh auch über diesen Punkt) ungewiTs, ^ob nicht 



^.^-■M^aii*-iiM««w*ii^»««hMMMk^Ml*M«b^ä«HMHki«a 



I 
10) iy^mosth. s, auctor atton, Or, in Neaermm* p. 1378» 
ed, R. Auch Plutarch (de Her^doti maiign, §. 4^. 
T. XII, p. 34i* ^^* ^0 erzählt 2war nichts von der 
Einwirkung der Amphiktyonen hierbei» aber doch so 
viel, dafs die Xacedämonief von den Griechen zur 
Verantwortung gezogen, utid dafs darauf fiie Inschrift 
. Yon denselben geändert worden sey. Thucydides (/i 
l3a. ) erwähnt diese ganze Sache nur kurA 

1) IX, 3,7. T. ///. p, 506. ed. S, direitiitct i\ jt«l riU 
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Akrisius nur neu eingerichtet habe, was schon vor 
ihm in . anderer Form bestand« Dafs aber dieses 
ein Hauptzweck des Bundes gewesen ^ej^ verräth 
auch deutlich Diönysius aus- Halikarnass in der 
Stelle, wo -er von den Amphiktyonen handelt *); 
Eine Anerkennung dieses Zweckes ist es auch, 
wenn die Amphiktyonen Richter genannt werden ' ). 
Aus den altern Zeiten finden sich nur zwei-« 
feihafte Beispiele von richterhchen Entscheidungen 
der Amphiktyonen. Pausanias ^) erzählt, die Mes- 
senier, als sie von den Lacedänioniem wegen Er- 
mordung des Teleklus mit Krieg bedroht worden 
haben vorgeschlagen, über die gegenseitigen Be- 
schwerden die Argiver in der antphiktyonischen 
Versammlung, oder dem Areopag der Athener 
entscheiden zu lassen,'). Dies ist freilich woW 
nicht anders, als von einer besondem Amphiktyo- 
nie der Afgiver zu verstehn, und kaum ist zu be« 
greifen, wie es so allgemein von Geschichtschrei- 
bern, Alterthumsforschem und Übersetzern des 
Pausanias (schon von Rotnulus Amasäus) hat kön- 
nen so erklärt werden , als ob die Messenier den 



ö) Ant, Rom. IF> 25. 

* 

3) Ttmäem und Suidas v. Afi^txrvttis» 

4) jr, 5, I. 

5) sB-iMtf ftipTtt XA^A A^yuctf TvyyußtTtf cvrj» »fc^^ri^ 

I a 
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Lacedämoniem die, Wahl zwischen den Argiveni, 
der allgemeinen Versammlung der Amphiktyonen 
und dQm Areopag gelassen hätten* Allein auch 
so ist doch diese Erzählung ein Beweis mehr, dafs 
den Amphiletyonien überhaupt solche Verhandlun- 
gen nicht fremd gewesen sind. 

Eine Entscheidung der Amphiktjonen zwi- 
schen Argos und Spakta ist uns in einer Schrift^) 
aufbewahrt worden, deren Verfasser zw^r nicht 
allein auf dem Titel den Namen Plutarch's gemifs- 
braucht hat, sondern auch oft auf erdichtete Quel- 
len sicli berufen haben -soll, der aber doch in die- 
ser Erzäklung>, die er aus einem Chrysermus ge- 
Bommen haben will, vielleicht nicht gelogen hat, 
weil sie übrigens, nur dafs die Amphiktyonen 
nicht dabei genannt werden, auch von Herodot') 
und Pausanias ^ ) bestätigt wifd. Als die Sparta- 
ner und Argiver üb«r das Gebiet von Thyrea in 
Streit gerathen- waren ^ spi*achen die Amphiktyo- 
nen, dafs die Entscheidung dieset Sache dem Aus- 
gange eines Kampfes überlassen werden solle. 
Zwei Ar:giver fanden sich zuletzt allein lebend auf 
dem Kampfplatze und brachten, die Nachricht des 



6) ParalL hUt. gr. et rom. f, 3, in Pluturch, Op. T, 
VllL p, 4'13. ed^ ff. 

7} /> 83» Nach ihm fiel die Begebenheit gegen die Zei- 
ten des Krösus Tor. 

3) U, 38, 5. 
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Siegs in ihre Vaterstadt. Doch aus den Haufen 
der Todten erhob sieh ein Spartaner, dem noch 
einiges Leben geblieben; mit der letzten Kraft er- 
richtete er eine Trophäe aus den Schildern der 
Todt«n und schrieb darauf mit seinem eignet! 
Blute die Bestimmung des Siegszeichens. Darüber 
ward der Streit erneut, und die Amphiktyonen, 
nachdem sie den Ort besehn hatten, sprächen 
Thyrea den Spartanern zu. Es mag hier unent« 
schieden bleiben, ob diese Erzählung, wenn sie 
auch wahr ist, von den allgemeinen Amphiktyo- 
nen zu verstehn sey, oder mit Sainte Croix ^), 
von ^iner besondern Amphiktyonie der Argiver. 
Die letztere Erklärung hat aus dem Grunde einige 
Wahrscheinlichkeit mehr, weil die erwähnte Be- 
sichtigung des streitigen Orts nicht von den Am- 
phiktyonen zu Delphi oder Thermopylä vorauszu- 
setzen ist, es* müfkte denn durch besoiidere Abge- 
ordnete geschehn seyn. Auf der andern Seite 

\ steht ihr entgegen, daß die Spartaner. in einem 
Streit mit Argos wohl schwerlich die Entscheidung 

, einer besondern Amphiktyonie der Argiver anver^ 
traut, und noch schwerer einen so gUnstigen Aus- 
spruch erhalten haben würden; denn dafs die Spar- 
taner selbst auch an dieser Amphiktyonie Theil ge- 
habt hätten, wird fast unwahrscheinlich nach der zu-% 
letzt angeführten Erzählung des Pausanias von dem 

I q) Des ane. gouvernemetis fider, p, 128* 



134 



Fünftes Kapitel, 



Vorschlage der Messenier wegen Beilegung ihrer 
Streitigkeiten durch diese Amphiktyonie, welche 
auch daselbst die argivische Reifst '°). Auch 
scheint überhaupt, wenn wir ohne besondere Be- 
Stimmung die Amphiktyonen (o< A/>C(p^JtTiyoygc>. vor- 
zugsweise) erwähnt finden, die Verniuthung fdr 
die allgemeine und keine besondere Amphiktyo- 
*nie zu seyn. 

. Aus spätern Zeiten aber finden wir einige 
nicht zu bezweifelnde Jßeispiele, wo die Zwiste 
zwischen den araphiktyonischen Staaten vor den ; 
allgemeinen Versammlungen der Amphiktyonen \ 
verhandelt wurden. Hierher gehört, dafs zur Zeit \ 
des Cimon die Doloper auf Scyrus wegen Seeräu-J 
berei vor den Amphiktyonen verklagt wurden. \ 
Es scheint aber durch diesen amphiktyonischen j 
Procefs nicht viel ausgerichtet worden zu seyn; i 
die Athener übernahmen die Züchtigung der Do- 
loper ' ' )• — Ferner nach dem leuktrischen Kriege 
wurden die Spartaner von den Thebanem wegen i 
Einnahme der Kadmea vor den Amphiktyonen 
verklagt, tmd von diesen in eine Geldbufse von 
5oo Ta,lenten verurtheilt '*), welche nachher ver- 
doppelt ^urde ' * ). — Der Streit zwischen Athen 



• ii) Plutarch. amon c. 8- T. III. p, 054. #i. IT, 
13) Diod, Sic. XVI, 23. 
13) Ib. e. 39. 
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und Delus wegen der Aufsicht über den Apollo- 
tempel zu Delus (freilich ein religiöser Gegen« 
stand) wurde auch Vor den Amphiktyonen ver- 
handelt '^^ — Quintilian * « ) erzählt, dals nach 
der Zerstörung TJiebens Alexander den Thessaliem 
eine Schuldverschreibung derselben an die Theba- 
ner über 100 Talente zurückgegeben habe. Nach- 
dem aber Theben wieder hergestellt worden, sey 
yon den Thebanern gegen die Thessalier Klage 
erhoben worden auf Bezahlung dieser Schuld, 
Diese Erzählung mag wohl nicht mit Unrecht für 
einen erdichteten Fall gehalten werden ; allein auch 
so ist sie nicht ganz aus der Acht %\x lassen, als 
ein Beweis, dafs Quintilian die amphiktyonischen 
Versammlungen für einen Gerichtshof in solchen 
Dingen hielt, — Zuletzt ist noch des Pausajciias ' ^) 
Erzäiilung hier zu 'erwähne^, dafs PbiUppus und 
Alexander die Griechen, welche gegen sie Partei 
genommen, nicht etwa nach Macedonien »ur Veri-* 
antwortung gezogen, sondern ihnen erlaubt haben, 
sich deshalb vor deA Amphikt^oncA zu verant- 
worten, ' 

« 

Die Gerichtsbarkeit der Amphiktjpnen inufste 
den gewaltigsten Abbruch leiden, pder ganz weg- 
fallen, als die ßöiper sich die Gerichtsbarkeit über 






14) Demosth. 4e ,gon p^ 972, erf. Ä. 

15) fyatit. Or, V* 10. 

16) Vllf ie# 3. 
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Griechenland anmafsten, worüber uns besonders 
Pausanias in siebenten Buche seines Werkes Nach- 
richten hinterlassen hat; ob jedoch in ruhigem 
Zeiten die Amphiktyonen hierin vielleicht wieder 
2U mehr Gewalt gelangt seyen, ist ungewifs, doch 
wahrscheinlich, dafs es geschehn sey. 

Es kann aber wohl nicht mit Recht gesagt 
werden , was Sainte Croix * ^ ) wenigstens von ei- 
nem einzelnen Fall behauptet, dafs die Amphiktyo- 
nen nicht vermöge ihrer Verfassung, sondern als 
ervählte Schiedsrichter, die Streitigkeiten entschie- 
den haben, Dafs dies ni,cl>t der Fall gewesen ist, 
zeigt die genauere Betrachtung sowohl der ange- 
führten allgemeinen Zeugnisse, als auch der ein- 
zelnen Beispiele von amphiktyonischen Processen, 
unter andern dem zwischen Theben und den Spar- 
tanern, weldie letztere den Krieg der Phocier ge- 
gen die Amphiktyonen begünstigten, um dem am- 
phiktyonisciien Urtheilsspruche zu entgehn. Schon 
die hohen Strafen (wovon im achten Kapitel §• 3.) 
können als Beweis angeführt werden, dafs die 
Amphiktyonen nicht blofse Schiedsrichter waren, 
Doch^a mögen sie nur als solche betrachtet wer- 
den, als ihnen Alexander die Entscheidung des 
Schicksals der Thebaner überliefs '*), daher dieser 
Fall oben übergangen worden ist. 



17) Des anc, gouvememeru fdddr, p.lQQ. 

18) Diod. Sic. XFir, 14. eß Arrian. Exf>. Mex. 1, 9. 
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• . I ■ \ • 

% g. /^on^ der Entscheidung der Amphiktyonen 
über Prwatsaadien und innere Staaisttng^-' 
legenheiten. - 

Weniger gewifs als von den Verhandlungen 
über die Zwistigkeiten der amphiktjonischen Staa- 
ten, ist es von den Streitigkeiten einzelner Bür- 
ger, oder voii den 'innern 'Unruhen der Stakten, 
ob sie ein Gegenstand für die Wirksamkeif der 
Amphiktjronen gewesen seyen. Pylades soll^ wc5l 
er Antheil an der Ermordung der Klytäninesffa 
genommen, vor den Amphiktyonen in Untersu- 
chung gezogen worden seyn, und sich von '^det 
Schuld gereinigt haben ^). — Dem Rlisthett^i^ 
welcher sich im ersten ' höih'gen Kriege sehr veir- 
dient um' die ^^mphiktyonen gemächt hatte; söÖ 
von diesen die Herrschaft übet öicyon ertheilt', , 
oder wenigstens bestätigt worden seyn * ). — '■ JSi^ 
von Diodor ^) erwähnten vielen und harten ^eldf- 
biifsen, in welche Onomarchiis von den Amphi- 
ktyonen verurtheilt worden, beziehn sich 'wdhl 
blofs auf seine besondere Theilnahme an den Ver- 
gehungen der Phocier gegen den del|)his'cheri Gott, 



i) jigathon cit, in Schol. ad SophocL Trach. v, 64l- 
Schoh ad Aristoph. Nub, v. 6 ig. Suidas v. «Pt/A«- 

5) SchoL ad. Find, Nem, IX, 2, 
3) XVI, Zu, 



i38 Filnftes Kapitel* 

und sind dann nicht für Privatsachen zu halten* 
-ü— Dies sind alle aui^^efondene Beispiele von der 
Wirksamkeit der Amphiktjronen in diesen Dingen. 

r 

§. 10. F^on der Sorge der Amphiktyonen für 
andere innere ^Verhältnisse , allgemeine Ge- 

setze ^ Völkerrecht u* s. w, 

• • •>•-.■. • , 

Die Sorge der AinphikryonjBn für den innern 
^uftand Griechenlands beschränkte sich nicht blols 
i^nf , die Verhandlung der Streitigkeiten zwischen 
ampbiktyonischen Staaten 9 sonderp sie verbreitete 
sich auch über andere innere Verhältnisse, beson- 
dars das Volkerrecht der Verbündeten Staaten. 
Dionysius a\is H^likarnassi ^) sagt 9 dafs Amphi- 
kt^n, bei Stiftung des Bundes, auch allgemeine^ 
fiir. alle Gliedec gültige Gesetze gegeben habe, 
welche amphiktyonis.€he Gesetze genannt worden 
seyen. Dasselbe, doch weniger deutlich, sagt von 
Akri^us ein Scholiast zu^ dem Orestes des Euripi- 
des * ). Weit^^r fiaden sich aber keine Nachrich- 
ten von amphiktjonischen Gesetzen« Es könnten 
freilich auch Spuren, davon unter .dem Namen ei- 
lies allgemeinen^ gri^hischen Rechts (xp/yoc vo/M^p 
XOivd vofJUfJict) auf uns gekommen seyn, nur dafs 

i) jint, rom, IF, 25. 90fi*vi »atrttrrnTttfctP^f l$« rSf 
2) ad V, iog4' '^*^ fiffv^ iB-tro» xtfd-* #t;( f/efM«y tuMrrm 
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wir nicht wiilsten, ob es amphiktyonische Gesetze 
%^jex\,\ gerade so wie wift oben gesehn haben, dals 
vieles, was ^überhaupt von den Griechen erzählt 
wird , von den Amphiktyonen zu verstehn seyn 
mag. Und die Erwähnui^g eines allgemeinen 
griechischen Rechts, unter dem man sich freilich 
auch blofs ein Gewohnheitsrecht denken kann^ 
ist sehr häufig. Doch würde es gewagt seyn, et- 
was davon auf die Amphiktyonen ohne weitem 
Beweis beziehn zu wollen ^ y Wenn es aber am^ 
phiktyonische Gesetze gegeben hat, (imter denen 
man sich freilich auf jeden Fall nicht eine voll- 
ständige Gesetzgebung^ sondern blofs eine Fest- 
setzung einzelner Punkte des Rechts, denken mufs) 
so ist zu erwarten, dafs sie yorzüglich das Volker- 
recht der Griechen betroiGPen haben mögen, denn 
von der Sorge der Amphiktyonen für dieses fin- 
den sich einige deutliche . Spuren. Vor allem ist 
hier zu beachten die Verpflichtung der Amphikty- 
onen in ihrem uralten Eide"*), dafs keine zum 



3) Ohne dafs eine solche Beziehung gewagt wurde, mag 
doch eine sonderbare Erwähnung griechischer Gesetze 
be^ Herodot (/^/, 86, 2.) hier einen Platz finden. 
Dieser erzahh, da£i Giaukus, ein Lacedamonier, den 
Milesiern, welche von ihm zurückforderten, was ihm 
von ihrem Vater anvertraut worden «ey, geantwortet 
habe: er wolle, wenn sich ausweisen werde, dafs er 
das Geforderte ehedem wirtlich erhalten habe, es 
ihnen zurückgeben, wo nicht, so werde er gegen sie 
von dpn Gesetzen der Griechen Gebrauch machen. 

4) bei Äschine» de male gesta leg. p. '284« <?<^- /<• 
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Bunde gehörige Stadt zerstört, und dafs ihr an 
fliefsendem Wasser kein Abbruch gethan werden 
solle. Es erhellt hieraus, wie das Völkerrecht der 
griechischen Staaten recht in das Wesen des am- 
pliiktyonischen Bundes , und schon bei seiner Ent*- 
stehung, Tiinein verwebt gewesen ist. — Vielleicht 
findet auch die schon im achten Paragraphen er- 
wähnte Beschwerde vor den Amphiktyonen gegen 
die Doloper wegen Seeräuberei hier noch ihren 
eigenthümlicheren Platz. — Cicero ') erzählt, däfs 
die Thebaner von den Lacedämoniem vor den 
Amphiktyonen verklagt worden seyen, weil sie 
nach ihrem Siege Trophäen von Erz errichtet hat- 
ten, da doch Trophäen nur ein leicht vergängli- 
ches Zeichen des Siegs, nicht aber ein bleibendes 
Denkmal der Feindschaft (vorzüglich unter Grie- 
chen) seyn sollten. Es wäre nicht geradehin un- 
möglich, obgleich bei der BeschaiFenheit dieser 
Erzählung wenigstens nicht vorauszusetzen, dafs 
sie, wie Valois^) behauptet, ein blofs des Bei- 
spiels wegen von Cicero ersonnener Fall wäre. 
Auf jede Weise aber bleibt doch wenigstens die 
Voraussetzung des Cicero übrig, dafs die Sorge 
füi: das Völkerrecht der Bundesstaaten in den 
Wirkungskreis der Amphiktyonen gehört habe, 



'•mm 
} 



5) de invent. rhei. 11, 23 •• 

§) Mnnioiret de tacad, des inscr. et b, L T, V. p, 4'3- 

4«4- 
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denn blofs untei; dieser Voraussetzung konnte Gi« 
cero auch nur auf die Erdichtung dieses Falles 
kommen. -— Ein Beispiel von der Sorge der Am- 
phiktyonen für allgemeine Gebräuche Griechen- 
lands ist auch die Klage der Amphissier gegen die 
Athener wegen der goldnen Schilder, welche diese 
in einem neuen noch ungeweihten Tempel aufge- 
hängt hatten , und deren Inschrift enthielt , dafs 
dies aus der Beute der Athener von den Persern 
und Thebaijern sey, als diese gegen die Griechen 
gefochten '^ )• Dals aber nicht diese Inschrift, son* 
dem das Aufhängen in einem noch ungeweihten 
Tempel der Gegenstand oder Vorwand der Be»- 
schwerde gewesen, ist schon daraus zu schliefsen, 
dafs es die Amphissier und nicht, die Thebaner 
waren, welche die Klage führten« 

Von der Sot*ge der Amphiktyonen für innere 
Angelegenheiten Griechenlands ist ein merkwür- 
diges Beispiel ihrer Verordnung, dafs die Eleody- 
ten zu Delus, denen für die Bewirthung der Frem« 
den zu sorgen oblag, verbunden sejra sollten, den 
Fremden Wasser zu reichen *). — Ferner erzählt 
Tacitus '), dafs die Samier wegen eines Asyls im 
Tempel der Juno sich auf einen Beschlufs der Am- 
phiktyonen bezogen haben, •— Endlich gehurt 



7) AMchin^ in Ctes^ p* j^oj* und Reiskv ad h^ K 

8) Athenaeus L. IF", p^ 173. ed. Casaul, 

9) Annai. IF, 14. 
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hieher eine Stelle des Flavius Philostratus ^^)y 
wo es scheint, als ob das Ansehn der Ampliiktyo- 
nen eingemischt worden sey, als die Thessalier 
(zur Zeit des Apollonius von* Tyana) für das 
Grabmal des Achilles nicht gehörig Sorge tragen 
wollen. 

§. II. Von der Sorge der Amphiktyonen für 
Kunst ^ Wissenschaft u. s. w. 

Die Beispiele, welche wir finden, dafs Künst- 
ler von den Amphiktyonen belohnt wurden, sind i 
vielleicht wenigstens nicht alle darauf zu beziehn, i 
dafs die Amphiktyoiien die Agonotheten der py- 
thischen Spiele waren. So erzählt Plinius '), daß 
die Amphiktyonen dem Polygnotus freie Wohnung 

lo) vita u4polL Tyan. IV, 23. iir^tTßivo't is xoti jr«{* 

Xtttu |t/AA«y«t;?9 h cU •! 0frr«A«) r« Uft^txrvnuui 
^^drr^vrtf • «i i\ itirarrtf i^ti^tratra »vitKttßttf rtk 
9r^«$9»«yT« TÄ rcc^m . Diese Stelle wird unter andern 
auch dadurch etwas dunkel, dafs die Thessalier allein 
als die Glieder der Amphikiyonie genannt zu werden 
scheinen. Doch kann man wohl nach allem, insbe- 
sondere wegen des Wortes ^vXetlctt mit Grund an- 
nehmen, daU dennoch die allgemeine amphiktyoni- 
sche Versammlung zu verstehn sey. 

l) Bist. naL XXXV, 9. Hie Delphis aedem pinxit: hie 
et jithenis poriicum , ^ua& Poecile vocatur, gratuito , 
cum pariem ejus Mycon. mercede pingeret : unde 
maior huic autoritas, Siquident jimphictyones , quod 
est publicum Graeciae coucilium, hospUia ei gratuUß 
decreuere. 
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zuerkannt haben, nachdem er kurz vorher von 
der Anordnung eines Wettstreits in der Malere^* 
bei den pythiischen Spielen gesprochen hat; doch 
scheint seine Meinung fast zu seyn, dafs diese 
Ehrenbezeugung der Arophiktyoneh durch die Ge- 
mälde des PolygJQotus in dem Tempel zu Deljphi 
und in der Pöcile zu Athen, welche letztere er 
unentgeltlich gemalt hatte, vei'anlafst worden * sey*. 
— Auch der Grammatiker Apollodor erhielt ' von 
den Amphiktyonen Ehrenbezeugungen -), wobiei 
wohl nicht leicht an die pythischen Spiele zu den- 
ken ist» «— Endlich gehört hierher, was Catb vom 
Aulus Postumiüs Albinus gesagt hatte, welcher 
sich in seiner griechisch gesdiriebeneh Gesdiichte 
weg^n deines Mangels an Gewandheit des Aus- 
drucks in dieser Sprache entschuldigte: Er habe 
ja nicht nöthig gehabt, in griechischer Sprache zu 
schreiben, und seine Entschuldigung würde nur 
dann allenfalls gelten, wenn ihm etwa die Amphi- 
ktyonen die Verfertigung einer Geschichte aufge- 
tragen hätten 3). Man wird um so weniger ver- 
sucht, hiebei an die pythischen Spiele zu denken, 
da von einem Auftrage der Amphiktyonen die 
Rede ist. 

Nicht von einpr besondem Gattung der Wirk- 
samkeit der Amphiktyonen zeugt es, sondern als * 



2) Plin., Hist. nat, FII, 37* ciä jimphictyone^ Graeciat 
honorem habuert-. 

3) Tolyb, XL, 6, 
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eine Handlung, die auch jedem einzelnen Staat«; 
oder auch Privatpersonen zukam, ist es anzusehn, 
wenn wir finden, dafs sie im Tempel zu D^elphi 
Qeschenke niederlegten. Dahin gehören die bei- 
den Statuen, welche von ihnen, nach Beendigung 
des heiligen Kriegs gegen die Phocier gesetzt wur* 
deii ^ \ Ferner eine kolossale Statue von Erz hat«- 
ten die Amphiktyonen in den Tempel zu Delphi 
gesetzt,; von der Onomarchus träumte, dafs er sie 
gröfser machte, welches ihn zur Unternehmung des 
Kriegs . gegen die Amphiktyonen bestimmte »)• 
VieUeicht sind weh die Geschenke den Amphi- 
ktyoöQn zuzuschreiben^ welche von allen Griechen 
zum ,Dank für die über die Perser erfochtenen 
Siege den.Gcittem zu Delphi, im Isthoius, zu 
PJiyinpi^i u. s. w. geweiht wurden ^). 



\' • « . > « « 



§. 12. Rückblick auf den ff^irkungshreis der 
Amphiktyonen in Hinsicht auf die verschiC' 
denen Perioden ihrer Geschichte. 

Die. Nachrichten, welche sich über die Wirk- 
samkeit. der Amphiktyonen finden, sind hier nach 

Ord- 



iriMMM*«BiMlfiaiaMaMHMlMMWkMB 



4) Pausan. X, i6> i. 4- ^ Plut* dt Pyth* orac. c, i5' 

T, IX, p. 2JU edi IT. 

5) Diod. Sic. XVI, 33^ 

6) Herodot. Vllt; tsi. IX, 81. Diod. Sic. XI, 33- 
Päusan, V, 23, 1- ^'/, lo, 2. VlI, ^, 3- X^ i%, 5- 
X 14, 3. 



Wirkuitnkeit der Am-phiktyonen. 145 

Ordnimg der Gegenstände dargestellt, und dieser 
Ordnung ist die Rücksicht auf die Terschiedenea 
2ieiten untergeordnet worden, weil die Nachricht 
ten zu einzeln sind, um die Zeiten in der Dar- 
stellung' zu unterscheiden , und weil es sogar 
scheint, dafs, wenigstens in der Verfassung, durch 
die Zeit, keine Hauptveränderung erfolgt sey, wenn 
auch die Amphiktyonen bald gröfsere bald gerin- 
gere Einwirkung gehabt haben, woirön unten zu 
sprechen ist. Gleich bei der Entstehung des Bun- 
des haben wir als seine Zwecke gefunden, in Ge- 
meinschaft für den Tempel zu Delphi zu sorgen, 
religiöse Feier zu begehn, über die Erhaltung der 
Bundesstaaten zu wachen, Streitigkeiten zwischen 
den Bundesstaaten beizulegen ( zum mindesten seit 
Akrisius nach Strabo), und — wenigstens nach 
den Zeugnissen des Dionysius aus Halikarnass und 
des Strabo — über allgemeine Staatsangelegenhei- 
ten zu berathschlagen, und gemeinschaftliche Feinde 
gemeinschaftlich zu bekämpfen« Eben so in der 
Blüthe der griechischen Geschichte finden wir in 
allen diesen Gegenständen die Amphiktyonen wirk- 
sam, nur dafs in Kriegen gegen gemeinschaftliche 
Feinde die Geschichte ihrer Wirksamkeit dunkler 
ist, entweder, aus Mangel an Gelegenheit, oder 
weil die Nachrichten zu mangelhaft sind, oder 
weil der Einflufs der Amphiktyonen durch die 
Umstände unmöglich wurde, dieser Zustand er- 
hielt sich selbst noch in den Zeiten der Macedo- 

K 
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nier. Seitdem aber die Römör sich Griechenland 
unterwarfen, die politische Unabhängigkeit Grie- 
chenlands endigten, und eine Gerichtsbarkeit über 
die Griechen, theils zu Rom, . tbeils durch Commis- 
Marien, ausübten, seit dieser Zeit muls die Wirk- 
samkeit der Amphiktyonen in andern als religiö- 
sen Dingen freilich sehr beschränkt worden seyn, 
ob wir gleich keine ausdrückliche Nachricht £ndeO) 
dafs eines ihrer Rechte ganz verloren gegangen sey. 

■^ §• i3» Resultat über die politische PPYrhamkeic 

der amphiktyonen. 

Nach dem, was oben zusammengestellt wer- \ 
den, scheint es keinem Zweifel unterworfen zu 
seyn, dafs bei den Versammlungen der Amphikty- 
onen über Gegenstände verhandelt worden ist, 
welche in den Wirkungskreis des Staats gehören. ' 
Dafs über solche Dinge zu berathschlagen eigent- 
licher und Urzweck des Bundes gewesen sey, sa- 
gen Dionysius aus. Halikarnass und Strabo. Das 
aber lehrt die Geschichte der Amphiktyonen nicht 
nur, sondern der Griechen überhaupt, dafs der 
amphiktyonische Bund stets weit entfernt gewesen 
ist. von genügender Erfüllung der Zwecke des 
Staats , insbesondere des Grundzwecks , für. die Be- 
hauptung des Rechts, sowohl unter den Gliedern 
selbst, als zwischen diesen und Fremden, zu sor- 
gen. . Ja., sey es nun jsum Theil auch Mangel an 
Nachrichten, oder sey es. durchaus die Beschränkt- 
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heit der Verfassung sow.obl als des wirklichen Ein- 
Ausses der Ampbiktyonen (das letzte ist. (Wohl als 
Regel anzunehmen), darauf müssen wir Verzicht 
thun, in ihrer Geschichte ein über alle Zweige der 
Staatskunst sich verbreitendes, in zusammenhan- 
gender Dauer fortlaufendes, Ganze, oder gar ei- 
nen Völkerstaat zu finden, an welchen die ein- 
zelnen Glieder ihre Selbstständigkeit hingegeben 
hätten. Davon ist der Bund der Ampbiktyonen 
so fern, dals man ilui nur ein Bruchstück eines 
Staates nennen könnte* 

Doch aber wird uns diese, wenn ajich noch 
so hohe,. Mangelhaftigkeit des politischen Wirkens 
der Amphiktjonen, nicht verhindern können, ihren 
Bund mit der Staatskunst der Gnechen in Bezie- 
hung zu setzen. Denn, wenn man auch wirklich 
annehmen wollte, dafs nur religiöse Dinge der 
eigentliche, verfassungsmäfsige Zweck gewesen, 
und dafs nur um der Gelegenheit willen, da man 
einmal versammelt war, auch über andere als re- 
ligiöse Gegenstände zu berathschlagen eingeführt 
worden; wenn man auch sogar in einzelnen Fal- 
len die Thätigkeit der Amphiktjonen in Staatsan- 
gelegenheiten aus religiösen Zwecken herleiten 
könnte; so wüt'den solche Handlungen dennoch 
Sache der Staatskunst sejn: denn auch der Ge- 
genstand der Berathschlagung oder der Handlung 
entscheidet, ob diese auf die Staatskunst bezogen 
werden soll, nicht blofs der Urzweck der Behörde, 

K 3 



s48 



Fünftes Kapitel. 



oder der Vorwand , unter dem sie den Gegen- 
stand in ihren Wirkungskreis adeht. In die Be«- 
traditung der Staatskunst und der Staatsgeschichte 
der Griechen gehört der amphiktyonische Bund 
wenigstens eben so nöthwendig, wi^ z. B. die 
Kreuzzüge zur Betrachtung der Staatsgeschichte und 
sogar zur Stäatskunst des Mittelalters gehören. 
Und vieles, insbesondere die Gerichtsbarkeit der 
Amphiktyonen, würde doch nicht ohne grofsen 
Zwang auf ihre religiösen Zwecke bezogen weiv 
den können. — An förmliche Constitution aber 
brauchen wir nicht einmal zu denken; die Haupt- 
frage ist, was wirklich geschehn sej. 

Und wieder, wenn auch die politische Wirk- 
samkeit der Amphiktjonen noch so beschränkt, 
noch so wenig umfassend gewesen ist, sowohl der 
Verfassung als der .That nach, wenn auch sogar 
die Sicherheit gegen äulsere Feinde gar nicht in 
ihrem Kreise gelegen hätte, so kann uns dies, blols 
berechtigen, zu sagen^ dais sie nicht gewesen sind, 
was ein Völkerstaat oder Völkerbund seyn soll; 
allein der Staatskunst müssen wir auch die einzeln 
zerstreuten Berathschlagungen oder Handlungen 
verbündete Völker in Staatsang^egenheiten yindi- 
«ären. Am wenigsten darf uns aber der geringe 
Einfluls der Amphiktyonen bestimmen, alle Staats- 
kunst aus ihrem Bunde verbannen zu wollen ; denn, 
dals es \%aatenverbündungen geben kann, denen 
man ungeachtet der grolsten Mangelhaftigkeit des 
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wirklichen politischen Zusammenbdnges unter ihren 
GUedern, sogar den Namen eines Reichs nicht ver- 
weigert, daran ^rauchen wir nicht erinnert zu 
werden, die wir noch in dem deutschen Reiche 
gelebt haben. 

Eine Folge der erwähnten Beschränkung der 
politischen Wirksamkeit des amphiktyonischen 
Bundes ist, dafs er den einzelnen Gliedern an 
ihrer Unabhängigkeit wohl immer wenig, oft viel« 
leicht gar keinen Abbruch gethan hat. Noch die 
wichtigste, obwohl bei der Seltenheit der Aüs-^ 
Übung wahrscheinlich doch auch sehr unbedeu- 
tende, Beschränkung der einzelnen Staaten, scheint 
in d^r richterlichen Gewalt der Ampfaiktyonen ge- 
legen iXL haben, welche, wie oben gezeigt worden 
ist, nicht blols Für schiedsrichteiliches Amt gehal- 
ten werden kann. Sonst mögen die einzelnen 
Glieder des Bundes imumschränkt geblieben seyn. 
Doch kann uns dies wieder nicht abhalten, den 
Amphiktyonen überhaupt politische Zwecke zuzu- 
gestehi;!, denn an der Möglichkeit eines Staaten«- 
Vereins, in weldiem die einzelnen Glieder doch 
zugleich ihre Unabhängigkeit behaupteten, wird 
man um so weniger zweifeln, da wir gerade das*' 
selbe Verhältnifs in den Verbindungen wieder fin* 
den, welche unter den nicht in einen Staat, son- 
dam blofs in eine Volkersdiaft vereinigten Städ- 
ten Griechenlands statt hatten. Die Verhältnisse 
des achäischen und des ätolischen Bundes sind be^ 
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kannte Aber auch die andern Völkerschaften wä- 
ren gewifa nicht ohne politischen Zusammenhang; 
auch sie> namentlich die Bäotier und die Phocicr, 
hielten bestimmte allgemeine Zusammenkünfte '), 
und von den Akarnanen wissen wir sogar, daß 
sie ein wivif h^ßcrr^^m zu Olpä. hatten * ). 
Dennoch aber ist im allgemeinen anzunehmen , dals 
von den Gliedern solcher Vereine jede Stadt ei- 
nen ' unabhängigen Staat bildete, nicht aber die 
gesammte Völkerschaft. Eben so war das Ver- 
hältnifs des amphiktyonischen Bundes zu seinen 
GUedem« 

Diese Mangelhaftigkeit des politischen Eon- 
ilusses der Amphiktyönen, bei welcher der Unab- 
hängigkeit der einzelnen Staaten so wenig Abbruch 
geschah, erklärt übrigens zugleich wieder die Mög- 
lichkeit einer solchen politischen Verbindung, wel- 
che sonst in Widerspruch stehn würde, sowohl mit 
der Selbstständigkeit, welche die einzelnen grie- 
chischen Staaten ihre ganze Geschichte hindurch 
ün AUgememen behauptet haben, als auch mit 
der Verschiedenheit der Art und des Interesse, 
die aum Theü unter den Gliedern des amphikty^ 
onischen Bundes statt fand» Doch dieser letztere 
.Widerspruch hebt sich auch schon dadurch, wenn 
man bedenkt, dals der Bund zu einer Zeit gestif- 
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tet worden war, wo die Glieder, entweder nocb 
alle Nachbarn, oder wenigstens nocb nicht in 
ganz Griech^and zerstreut, nur kürzlich erst 
vielleicht aus einem Stamme in mehrere Zweige 
getheilt, nicht nur noch nicht so verschiedener 
Art waren (denn die Verschiedenheit erzeugt sich 
aach unter anfangs sich ähnlichen Völkern), son- 
dern wahrscheinlich auch in engerm politischen 
Zusammenhange entweder noch standen, oder we« 
nigstens nur kürzlich noch gestanden hatten. Auch 
waren bei der Entstehung des Bundes wieder die 
einzelnen Glieder noch nicht in so viele einzelne 
Staaten zertheilt. Später aber konnte, wie schon 
gesagt worden, der einmal eingerichtete Bund um 
so leichter bestehn , je weniger er der Unabhän- 
gigkeit der einzdnen Staaten Eintrag that. 

§. i4* Über die Behauptung des Sainte CroiXy 
dafs die Versammlungen der Amphiktyonen 
/keinen politischen^ sondern blofs einen reli-» 
giösen Zweck gShabt haben. 

Wenn die Ansicht des Verfassers der grilnd- 
liehsten und genauesten untet allen bisher erschie- 
nenen Schriften über die Amphiktyonen in dem 
wichtigsten Punkte ihrer Geschichte, in der Be- 
stimmung ihrer Wirksapfikeit> von der eben gege- 
benen Ansicht abweicht, so scheint es nicht über- 
flüssig, sondern zum Gewinn einer klarem An- 
sicht von dem Zwecke des ämphiktyonischen Bun- 
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des dienlich y eine besondere Prüfung der Gründe 
jenes Schriftstellers darzulegen, und dadurch den 
Beweis yon der hier gegebenen Darstellung nodi 
fester zu gründen, Sainte Croix hat nämlich in 
einem eignen Abschnitte seines Werks über die 
föderativen Staatsverfassungen der Alten ') zu er- 
weisen gesucht, dals der Wirkungskreis der Am- 
phiktyoneii durchaus auf religiöse Zwecke be- 
schränkt gewesen sey, mit AusschUe&ung aller po- 
litischen Gegenstände, oder wie er selbst sich aus- 
drückt, dafs den Versammlungen der Ampfaiktjro- 
nen jederzeit alle wesentliche Eigenschaften eines 
Staatenbundes gemangelt haben ^). Er beginnt 
seinen Beweis damit, dafs Demosthenes als die 
Vortheile der Amphiktyonie immer nur den Vor- 
sitz bei den pythischen Spielen, das Vorrecht bei 
Befragung des Orakels und die Aufsicht über den 
Schatz im delphischen Tempel nenne, und dafs 

• 

derselbe Redner den Athenern rathe, nicht Krieg 



i) P- 83* •^''^« ^^' ^ gründe asMemhlde amphictyih 
nique fiU'efie rdeUemeiu la Mt9 ginirale des diffd' 
rens peuplp$ de la Gricef 

^) P' 98* que leur aaiemblie n^eui JanuiU rien de ce qui 
consßtue une diete fedirati^^. Übrigens hätte Sainte 
Croix wobl wenigstens einen andern Titel für seine 
Scbrift wählen sollen« welche unter dem Titel des 
ancient gouuememen^/SddraUfe bei weitem ßmn gröif« 
ten Theil von den Amphiktyonen handelt, und dodi 
beweisen soll, dafj ihre Versammlungen kein goii* 
vemement fldSrättf gewesea seyen. 
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u fuhren um. des Schattens zu Delphi willen, wor- 
unter Demosthenes allerdings die . amphiktyoni- 
sehen Versammlungen und Philipps Theilnahme 
daran versteht. Hieron geht Sainte Croix zu dem 
aUgemeinem Beweise über, welchen er darin setzte 
dals sich kein Beispiel von Verhandlungen der 
Amphiktjonen über politische Gegenstände finden^ 
dagegen die griedüsche Geschichte in vielen Bei<- 
spielen zeige, dafs theils von andern allgemeinen 
Versammlungen der Griechen^ theils wenigstens 
nicht von den Amphiktyonen, die politischen An- 
gelegenheiten Griechenlands in Berathschlagung ge- 
zogen worden sejen. 

Voraus mag erinnert werden , dafs es fast 
scheint 9 als ob die moderne Beschränkung des 
Wortes Politik auf die äulseren Verhältnisse mit 
andern Staaten, in welcher Beschränkung, man 
freilich, die Kunst Plato's nicht wieder erkennt » 
auf die Ansicht d#s Sainte Croix EinAufs ge« 
habt habe. 

Hauptsächlich stellt also Sainte Croix seinen 
Beweis auf den gänzlichen Mängel an Beispielen 
von Wirksamkeit der Amphiktyonen in politischen 
Dingen. Oie * Widerlegung dieser Behauptung ist 
eigentlich schon vollständig in der so eben gege- 
benen Darstellung der Spuren von dem Wirken 
der Amphiktyonen enthalten. Indessen scheint zu 
tinserm Zwecke eine kurze Übersicht dessen, was 
oben ausführlicher abgehandelt worden, hier nicht 
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unnütz zu sejn. Zuerst der Eid der Amphiktjo« 
nen, worin sie sich verbinden, darüber zu wadieo^ 
dafs keine amphiktyonische Stadt zerstört werde, 
könnte allein schon die politische Tendenz des 
Bundes aufser Zweifel setzen. Zwar werden die 
Amphiktyonen nie bei Berathschlagungen in Rück« 
sieht auf die gegen den gemeinschaftlichen Feind 
zu fithrenden Kriege genannt, wenn man nicht die 
Erwählung Alexanders zum Heerführer der Grie- 
chen dahin rechnen will , welche aber sich auf den 
diesem Zuge gegebenen religiösen Schein beziehen 
liefse, und dann nicht eigentliche politische Ten« 
denz des Bundes, obschon doch die Einmischung 
der AmphihtyoiieiL in politische Dinge überhaupt 
(sejr es unter religiösem oder unter anderm Vor- 
wande) beweisen würde. Und obwohl, wie. oben 
gezeigt worden ist, nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
vieles, was von den Griechen und von allgemei- 
nen Versammlungen derselbei» erzählt wird, von 
den Amphiktyonen erklärt werden kann,' so mag 
dies doch, als ungewifs, hier dahin gestellt seyn. 
Allein zuverlässige Zeugnisse, dafs politische Dinge 
in den Wirkungskreis der Amphiktjonen gehör- 
ten, sind, vorzüglich wenn man alle zusammen- 
stellt, ^chon die Inschriften, welche die AmpU-* 
ktyonen den bei Thermopylä Gefallenen setaen 
• liefsen, die Belohnung des Scyllis und der Cyana, 
die Achtung des Ephialtes, die verlangte ampm- 
ktyonische Untersuchung gegen Deniosthenes, *^ 
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wie, was von der Inschrift auf dem zur Verherrli-» 
chung der Siege bei S/iIamis und Platäa dem 
Apollo geweihten Dreifufse erzählt wird. Vorzüg- 
lich deutlich aber sind die Beispiele von Beilegung 
der Streitigkeiten zwischen Bundesstaaten, der am- 
phiktjronische Pröcefs wider die Doloper wegen 
Seeräuberei, die Klage Thebens gegen Sparta we- 
gen Einnahme der Kadmea, der Streit zwischen 
Athen und Delus, und die Erzählung des Pausa- 
nias, 'As& von Philipp imd Alexander die Grie- 
chen, die gegen sie gehandelt, vor den Amphi- 
ktyonen zur Verantwortung gezogen worden sejen« 
Diese Beispiele, von denen, nochmals erinnert wer- 
den mag, dals sie nicht blols auf schiedsrichterli- 
ches Amt bezogen werden können, reichen aber 
wohl hin, zu widerlegen, was Sainte Croix in ei- 
ner andern Stelle ^ ) blofs aus den Denkmälern 
im delphischen Tempel von Siegen der Griechen 
über Qriechen ^) schliefst, dafs die Erhaltung der 
Einigkeit zwischen den griechischen Staaten nicht 
Zweck des Bundes der Ampbiktyonen gewesen 
sejn könne. Endlich gedenke man der Verant- 
wortung des Pylades, der Bestätigung des Klisthe- 
nes in der Herrschaft über Sicyon, der Nachrich- 
ten von eignen amphiktyonischen Gesetzen, der 



3) p. 72- 

4) Patisan. X, g. la. i5. (cf. Piuiarck. de Pjrtk. orac. 
c. 15. T. IX, p, X271. ed, H.) 
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Erzählung Cicero^s von einer Klage Spaita's gegen 
Theben wegen eherner Trophäen, und der Be- 
schwerde Amphissa's gegen Athen wegen der in 
t einem noch ungeweihten Tempel aufgestellten 
Schilde, so wie der angeführten allgemeinen Zeug* 
nisse alter Schriftsteller von der politischen Ten- 
denz des amphiktyonischen Bundes, auf welche 
Zeugnisse wir zuletzt noch einmal ziirUckkommea 
werden. Und wenn man auf die allgemeinea 
amphiktyonischen Versammlungen von ähnlichen 
Bündnissen schlielsen kann, so ist zu erwägen, 
was Dionysius aus Halikarnäss ^ ) von denen zu 
Ephesus und Triopium ausdrücklich sagt, sowohl, 
dafs sie nach .den amphiktyonischen gebildet 
seyen , als auch, da& Berathschlagung gegen äufsere 
Feinde, so wie Entscheidung innerer. Streitigkei- 
ten ihr Zweck gewesen ^ej ; und von den panio- 
nischen Versammlungen finden wir bei Herodot ^) 
Beispiele solcher Berathschlagungen aus den Zei- 
ten des Cyrus und des Darius. 

Durch die angeführten Beispiele von dem p<^ 
litischen Einflüsse der Amphiktyoiien wird zwar 
zugleich auch der zweite Hauptbeweis des Sainte 
Groix entkräftet, welchen er aus einzelnen Fällen 
schöpft, wo die griechische Geschichte geradezu 
verrathe, wie fremd- den Amphiktyonen die Ein* 

11- II I -T - ■ ■ •- - - • ....--■- 

5) • AnK Tom. JV, 25. 

6) /, i4r. 170. Ft, 7. 
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mischung in politische AngeTegenheiten gewesen 
sey. Es kann aber auch bei jedem einzelnen von 
ihm angeführten Falle gezeigt werden, dafs keiner 
etwas beweisen würde, wenn auch nicht die so 
eben zusammengestellten Thatsachen entgegen^e» 
setzt werden könnten. Zuerst ist im allgemeinen 
zu bemerken, dafs, wenn die Amphiktyonen auch 
wirklich in einzelnen Fällen sich nicht in die po- 
litischen Angelegenheiten' der Griechen gemischt 
hätten, daraus nicht auf die verfassungsmäfsige 
Ausschliefsung dieser Gegenstände aus dem Kreise 
ihres Wirkens, sondern höchstens blofs auf die 
Erschlaffung des Bandes zu schliefsen seyn würde, 
welches die Amphiktyonen hätte sollen zum Ge» 
meinsinn rereinigen. Wie entfernt die Amphi*« 
ktyonen zu allen Reiten, wo wir sie handeln sehn, 
davon gewesen sind, den Zweck eines Staaten- 
bundes vollkommen zu erfüllen, das geht theib 
aus unsern bisherigen Untersuchungen hervor, 
theils wird es noch gezeigt werden. Allein dar- 
aus kann man nicht auf -die Verfassung schliefsen. 
Auch die Verbindung des deutschen Reichs z» B« 
hat so oft in den Geschichten der deutschen Staa- 
ten keine Einwirkung gehabt, dafs, wenn die Ge- 
schichten der jetzigen Zeiten nach mehr als zwei 
Jahrtausenden nur so unvollständig aufgefunden 
Wurden, wie jetzt die N^ichrichteh von dem, was 
vor zwei und drei tausend Jahren geschehn ist, 
dann vielleicht wenig Spuren von den Verband- 
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langen und Beschlüssen des deutschen Reichstdgf 
übrig seyn würden. Die Geschichte der Volkei 
lehrt, was auch ohne sie schon. die Schwäche dei 
menschlichen Natur vermuthen lassen würde, dafs 
"keine Verbündüng von Staaten , sey es zu allge- 
meinen oder zn besondren Zwecken , lange — 
und bei den Amphiktyonen ist von mehr als ei- 
nem Jahrtausend die Rede — in voller Wirksam- 
keit bleiben kann. Es sind zwei zu schwere Auf- 
gaben für verbündete Staaten, immer einig Z14 
seyn in den Ansichten politischer Dinge, und im- 
mer nur den allgemeinen Vortheil dem besondem 
Interesse des Einzelnen vorzuziehn; beides noth- 
wendige Erfordernisse zu kräftigen Mafsregeln ei- 
nes Staatenbundes. Aber auch kaum von Er- 
schlä£Fung des amphiktyonischen Bundes ist es 
ein sicheres Zeichen, wenn wir finden, dafs auf 
andere Weise geschah, was den Amphiktyonen 
zukam. Denn es ist ja nicht gerade nothwendiges 
Erfordernifs eines Staatenbundes, dafs die Gegen- 
stände, die einmal in seinen Wirkungskreis gehö- 
ren, auch ausschliefslich pur in diesen gezogen 
werden könnten, und wir werden unten ^) sehn, 
dafs bei den Amphiktyonen dies, selbst in Rück- 
sicht auf ihre religiösen Zwecke, nicht der Fall 
war. Übrigens in Berathschlagungen gegen einen 
gemeinschaftlichen Feind bietet die griechische 

7) Kap. 6. §.3. 4. 
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Gesqhichte i^iicht leicht eine a^i^dere Gelegenheit 
nach der Wirksamkeit der Amphiktyonen zu fra- 
gen, als iU' den Zeiten der persischen 'Einfälle 
(und von diesem Zeitpunkte "wird bald insbeson- 
dere gesprochen werden ). — Üiese allgeoieioen 
Bemerkungen erhalten nur neue Bestätigung , 
wenn man die einzelnen Beispiele selbst betracli- 
tet, welche Sainte Croix anführt. Dafs Demosthe^ 
nes in dör dritten Rede gegen Philipp • ) nur, dep 
Vorsitz bei den pythischen Spielen und das Vor- 
recht bei Befragung d^s Orakels drwähnt, ohne 
politischer Berathschlagungen zu gedenken , g^ 
schiehtf weil seine Absicht nicht ist, die Vor- 
rechte der Amphiktyonen überhaupt herzunennen, 
sondern blofs, gegen Philipp zu erbittern, welcher 
gerade, jene beiden Rechte so miTsbrauchte, dafs 
er zu den pythischen Spielen, wie Oemosthenes 
sagt, seine Sklaven schickte, und von der Pro- 
mantie (nicht aber von den amphiktyonischen 
Rechten überhaupt) die übrigen Amphiktyonen 
verdrängt hatte. Ubrig.ens war ja die Promantie 
nicht einmal ein Vorrecht der Amphiktyonen als 
solcher, denn dafs nicht alle Amphiktyonen es be- 
sagen, sieht man aus der Erzählung Plutarch's ^), 
wie zur Zeit des Perikles die Lacedämonier die 
Promantie von den Delphern erhalten , die Athe- 
■» II 

8) p. iig. ed. R. 

9) Pericl, c. 31. T. /. p, 4oS* ed^ ^4 
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ner aber sich dieselbe eigenmächtig genommen 
haben. — ^ Eben so, wenn Demosthenes in seiner 
Rede wider die Gesandten *®) nur über die Ver- 
nachlässigung des Apollodienstes, und die Yerdrän-^ 
gung der Athener und der andern Amphiktyonen 
von der Promantie imd der Aufsicht über die hei- 
Kgen Schätze sich beschwert, so ist der Grund 
i)lofs, dafs Demosthenes in diesen Punkten allein 
oder vorzüglich Gegenstand zur Beschwerde fand, 
denn allerdings an politischen^ Berathschtagungea 
hinderte ja Philipp die Amphiktyonen nicht ''). 
Dafs Demof^thenes endlich auch in der Rede vom 
Frieden ^^) keine andere {lechte nennt, die Phi- 
lipp mit der Amphiktyonie erlangt habe^ als die 
Agonothesie bei den pythischen Spielen, kann ja 
um so weniger so gedeutet werden, als ob dies 
das einzige Recht der Amphiktyonen gewesen sey, 
da man nicht wird läugnen wollen, dafs die Rechte 
der Amphiktyonen schon in religiösen Dingen viel 

weiter 



lo) p. 446- ^^' ■^• 

li) SL $. unten Kap« 7. 

12) p» 62. ed. R» Übrigens hat Sainte Csoix die«e Stelle 
uicht richtig übersetzt; Demosthenes sagt nicht, daCi 
dem Philipp an den pythischen Spielen so viel gele- 
gen gewesen sey, als daran» Thermopylä zu besetzen; 
sondern dafs diese i)eiden und andere Vortheile ihm 
nicht weniger wichtig gewesen seyen, als den The- 
banem Orchomenus und Koronea zu geben« 
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weiter ausgedehnt gewesen sind. Und einen Schat- 
ten nennt in derselben Rede Demosthenes die Am- 
pb'ktyonen nur um ihres damaligen Zustandes wil- 
len, und yielleicht, weil doch auch so Philipps 
Übergewicht entschieden, und es wenigstens nicht 
mehr der Mühe werth war, wegen der Amphikty« 
onie Krieg zu führen; auf keine Weise aber kann 
man aus diesem^ Ausdrucke schliefsen, dafs die 
pythischen Spiele und ähnliche Dinge die einzigen 
Rechte und Geschäfte der Amphiktjonen gewesen 
seyen: denn auch diese Rechte waren den Grie- 
chen -v^nchtig genug, dals nicht mit Verachtung 
Ton ihnen gesprochen werden konnte« — Wir 
kommen nun auf die übrigen von Sainte Groix 
angeführten Beispiele, an denen man noch deut- 
licher zeigen kann, wie die daraus gezogene Folge- 
\ nmg auf die Grenzen der Gewalt der Amphiktyo- 
nen nichtig ist. Denn dals zu der Zeit, da Xer- 
xes in Griechenland eingefallen war, die Ver- 
sammlungen der Griechen weder zu Delphi noch 
zu Thermopylä, sondern zu Korinth und Sparta^ 
gehahen wurden'^), Ist noch das am meisten 
auffallende. Doch kann auch dies nicht befrem- 
den, wenn man bedenkt, dafs die auf bestimmte 
Zeiten festgesetzten Versammlungen zu Delphi und 
Thermopylä in der dringenden Noth, da der Feind 
nahte, nicht abgewartet werden konnten, dafs 

i3) Htrodot. VU, 172. Diod. S/c. XI, (i. 3- ag.) 55. 

L 
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nachher diese Versammlungsorte selbst; vom Feinde 
besetzt Waren, und dafs dann yielleicbt aus Ge- 
wohnheit die neu gewählten Versammlungsorte 
noch länger beibehalten wurden (denn allerdings 
war es im zweiten Jahr der sieben und siebzigsten« 
Olympiade, also acht Jahr nach der Schlacht bei 
Platäa, dafs die Spartaner eine Untersuchung ge- 
gen Themistokles zu Sparta, als dem Orte der 
allgeiteeineh Versammlungen der Griechen, yer- 
langten *"*)); ehdlich, dafs zwar die Amphiktyonen 
in diesem Kriege nicht unthätig gewesen zu sejn 
scheinen ' ^ )> dafs es aber auch nicht einmal zu 
verwundern seyn wurde, wenn sie wirklich ganz 
unthätig gewesen wären in Einern Kriege, wo bei 
weitem der gröfste. Theil der amphiktyonischen 
Völkerschaften selbst für die Perser war ' ^ ). Sainte 
Groix legt zwar auch darauf Bedeutung, dals an 
diesen Versaniitnlüngen Argos^ Theben u» s. W. 
nicht Theil genommen: allein dies entkräftet viel- 
mehr seinen Beweis nach der zuletzt gemachten 
Bemerkung^ und könnte ja auf jeden Fall bioiii 
von der Schwäche des Ansehns der Amphiktyoneii 
zeugen. ^^ Wenn aber Sainte Croix weiter an** 
fuhrt, dafs Thucydides die Amphiktyonen nicht 
einmal nennt, dafs diese in den Kriegen der sjpar- 



MMl 



j4) Diod. Sic. XI, 55» 
l5) M. s. §. 6. und 7. 
x6) M. 3. Kap. 7. 
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tanischen Colonie zu Heraklea bei Thermopylä, 
ihrem Versammlungsorte, gegen die thessalischea 
Nachbarn ^') unthätig gewesen zu sejn. scheinen, 
(aber wie wenig sicher ist dies bei der Kürze, 
womit diese Kriege erzählt werden, und dann 
scheint den AiÄpbiktyon«n nicht einmal Thermo» 
pylä eigenthiimlich gehört zu haben, am wenig, 
sten ging sie Heraklea etwas an); ferner dals sie 
die Bestrafung der Epidaurier wegen Vemachlässir 
gung des pythischen Apollo den Argivern über* 
lassen haben '«^, und dafs in dem Frieden der 
Athener und Lacedämonier über das^ Orakel und 
den Tempel zu Delphi bestimmt wurde '^) ohne 
dabei der Amphiktyonen zu gedenken; so ist zu 
erwägen, dafs alle diese Beispiele sich ja auf Ge- 
genstände beziehn, an denen Sainte Croix selbst 

« 

nicht die Becbte der Amphiktyonen zweifelhaft 
macht, wie das Orakel und der Tempel zu Del- 
phi, dafs also, wenn aus dem Stillschweigen der 
Schriftsteller in diesen Fällen, oder aus der Un- 
thätigkeit der Amphiktyonen auf ihren Wir- 
kungskreis überhaupt geschlossen werden könnte, 



'm 



17) Thucyd. in, 92. 93. Diod, Sic. XIl, 59. 77/ 

18) Thucyd. V, 53. u. f. Es ist ab^r nicht von dem 
^Tempel zu Delphi, sondern ron einem Tempel dea 

Apollo UvB-tvi in Argolis die Aede, trovon Pausania» 
//, 35, 3. 36, 5, 

19) Thucjd, IF, Ii8« 

L 2 
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die Wirksamkeit der Amphiktyonen demnach viel- 
mehr in jenen religiösen als in politischen Gegen- 
ständen einem Zweifel unterworfen werden müfste. 
Und so wie in diesen, so hätte Thucydides auch 
in andern den Tempel zu Delphi betreffenden 
Fällen *°) so gut wie bei politischen Angelegen- 
heiten Veranlassung gehabt, die Amphiktyonen zu 
erwähnen. Hier sieht man also im Gegentheil 
recht deutlich, wie wenig sicher aus dem Still- 
schweigen der Schriftsteller gegen die Wahrheit 
einer Thatsache geschlossen werden kann. Noch 
ist aber bei diesem Stillschw^gen des Thucydides 
über die Amphiktyonen, so wie in Rücksicht auf 
die besondern Versammlungen der gegen Sparta 
Partei machenden Griechen zu Korinth *^) und 
Athen **), zu erwägen, dafs, wie wir schon oben 
voii den Zeiten der persischen Einfälle in Grie- 
chenland erinnert haben, auch in diesen letztem 
Fällen, so wie im ganzen peloponnesischen Kriege, 
fast ganz Griechenland in^ zwei Parteien gespaltet 
war; daher es nicht zu verwundem ist, wenn da 
die Amphiktyonen unthätig waren, die ja nur 



20) Es mag hi«r nur z. B. d«r eweite heilige Krieg über 
den Besitz des delphischen Tempels erwähnt werden, 
bei Hiucydides l, iii2« uii<i eben so bei Plutarch im 
Leben des Perikles c. 3i, 2*. /. p^ 407. cd. H, 

ai) Diod. Sic. XIV, 8ö. 

23) Id, Xr» 28. 
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durch gemeinsamen Beschlufs wirken konnten. 
Was ein Theil der griechischen Staaten gegen die 
andern unternahm , konnte ja nur auf einer beson- 
dern, nicht in der amphiktyonischen, Versammlung 
verhandelt werden. — Das Aufbewahren des ge- 
meinschaftlichen Schatzes zu Delus ^^)^ eine ganz 
willkUhrliche Sache, kann an sich keinen Beweis 
für die Unthätigkeit der Amphiktyonen geben; so 
wenig als der Umstand, dafs die Athener den 
Arthmius von Zelea . mit seinem ganzen Ge- 
schlechte, weil er das Gold der Perser nach Grie- 
chenland (nicht einmal nach Athen) gebracht hatte, 
für ehrlos und für einen Feind der Athener und 
ihrer Bundesgenossen erklarten *^ ) , welches ja bei 
aller politsichen Wirksamkeit der Amphiktyonen 
doch auch den Athenern frei stehn mufste. Dafs 
Philipp **) und Alexander *^) in allgemeinen Ver* 
Sammlungen zu Korinth zu Heerftibrern der Grie- 
chen erwählt wurden , scheint in der That ein 

33) Thucjd, /, gG. Diod, Sic. XI, 47. Nach Diodor^a 
Eriäblung könnte man aber sogar für möglich halten, 
dafs diese Aufbewahrung von den Amphiktyonen selbst 
(»««jfi» ^ypvvt artli/oi^ii) beschlossen worden sey^ 

ß4) Dcntosih. in Phii, IIL p, 12 1. de male gesta leg. 

p. 428. ed, R. Dlnarck. in jirUtog, p, 90. ed, Ä. in 

Orat, Cr. Fol. IV. PltiLtarsh, ThemistocL o. 6. T, L 

p. 284' «<^» ^^ 

25) Diod. Sie. XFI, 89- 

26) Id. XFIIf 4. Plutarch. Alex, c, 14. T. IV. p. oßji 
gd. H. ^rrian. Exp. Alex-. I, t. 
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geringes Ansehn der Amphiktyonen zu verrathen; 
doch kann dies um so iveniger beweisen, dafs ein 
solcher Beschlufs nach der Verfassung nicht Sache 
der Amphiktyonen gewesen sey, da Alexander ja 
schon vorher zu Thermopylä von den Amphikty- 
onen zum Heerführer der Griechen erwählt wor- 
den war *'), und da auch gegen die Amphissier 
die Amphiktyonen selbst den Philippus *•), so 
wie vorher den Kottyphus *^) zu Anführera er- 
wählt hatten. 

Aufser diesen Qrunden schliefst Sainte Groix 
noch an einem andern Orte seiner Schrift ^/^), 
dafs eine Amphiktyonie nicht für einen Staaten- 
bund gehalten werden könne, weil sonst , da man 
nicht Glied mehrerer Staaten seyn könne , z« B. 
Athen nicht hätte zugleich Mitglied der Ampbikty- 
onien zi; Delphi, Peius, Kalauria u, s. w« seyn 
können, so wie die lonier nicht zugleich an den 
Amphiktyonien zu Delphi > Delus und Panioniufti 
würden Theil genommen haben. Man sehe dar- 
aus, sagt er, dafs die Amphiktyonien vielmehr 



27) JDioi/. Sic, L c, Sainte Croix hat «war diese Enah- 
lung DioJor^s von der Wahl der Amphiktyonen b^ 
stritten, allein ohne Noth, denn sie wird durch nichts 
unyrahrsch einlich. 

ö8) Demostk. de cor, p. 275. 277, 27g. ^d, R, 

29) Id. ib. f, *ijj, 279. jiesckin. in des, p, 519. W. A 

30) p, 1.^9. 
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blofs religiöse, als politische Vereinigungen gewe- 
sen seyen. Wir dürfen aber nur auch hier wie- 
der vergleichend einen Blick auf andere Staaten- 
-yerbundungen, z. B. auf das ehemalige deutsche^ 
Reich, werfen; Auch in der Geschichte dieses 
Staatenvereines finden sich ja viele Beispiele von 
besondern Vereinigungen einzelner Glieder dessel* 
ben zu einem eignen Bunde, welches zwar wohl 
in der That, nicht aber der Verfassung nach, der 
politischen Wirksamkeit des deut^dien Reichskör* 
pers Eintrag that. Überhaupt trägt es zur £nt"» 
kräftuijg aller jener Gründe des Sainte Croix viel 
bei, wenn n^an erwägt, dafs in der Geschichte 
insbesondere des deutschen Reichs, so wie viel« 
leicht je^es Sta4ten{xi4Q4®s , alle die Erscheinungen 
sich wieder finden, aus denen, $^ii[te Croix die 
politische Wirksamkeit der Amphiktyonen bestrei« 
tet. Wenn übrigensi das Band ein,e/j Sfa^te^ver« 
eins so locker ist, wie das der Amphiktjone;^ in 
politischer Rücksicht allerdings war, so wir^ ^ 
den einzelnen Staaten sogar ^.othwendig^ ^^ea 
durch besondere Ve^bün^ungei^ zu ersetzen. 

Und so ist bei jedem einzelnei\ Be,weise. d,^ 
Sainte Crpi?; gezeigt worden ^ ^ie wenig darai^% 
auf die Ausschliefsung aller poHtischen Zwecke 
von dem Wirkungskreise deif Amphiktyonei^ ge^ 
schlössen werden kann, und dafo aus allem hö<5hf 
stens blofs die Schwäche des Ansehns d^x Aoiphi- 
ktyonen hervorgeht. Allein auch ohne diese ein- 
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zelnen Widerlegungen würden .alle jene Beweise 
yoUig entkräftet werden durch die angefiihrteu 
Beispiele von der Wirksamkeit der Amphiktyonen 
in politischen Angelegenheiten. I^s mag aber über 
diese Sache noch zuletzt das Zeugnifs des Dionj*- 
sius aus Halikarnass ^') genauer betrachtet wer-^ 
den 9 welcher sich so bestimmt über diesen. Ge« 
genstand ausdrückt ^ dals nicl^t leicht e;rklärt wer- 
den wird, wie es möglich ist, dafs Sainte Croix 
dieses Zeugnifs nicht einmal berücksichtigt hat. 
Als Amphiktyon gesehn habe, erzählt Dionysius, 
wie leicht das nicht zahlreiche Volk der Hellenen 
im Kampfe gegen die nichthellenischen Nachbara 
untergehn würde, habe er die einzelnen Stämme 
zu allgemeinen Versammlungen vereinigt, welche 
nach ihm die ampbiktyonischen genannt worden 
seyen« Aufser den jedem einzelnen Staate eige- 
nen Gesetzen habe er allgemeine, für alle Glieder 
(des Bundes gültige, Gesetze unter dem Namen der 
amphiktyonisoben gegeben. Aus diesen allgemei- 
nen Gesetzen ^ey ein Band gegenseitiger Freund- 
schaft unter den hellenischeil Staaten erwachsen, 
wodurch' sie , mehr in Thaten als in Worten, die 
gemeinschaftliche Abkunft verrathend, den Fein- 
den furchtbar geworden seyen* — Auch Strabo^*) 
sagt, der Bund der Amphiktyonen sey gestiftet 

31) J^M, rem, IF, 25, 

32) IX, 3, 7. T. IIL p, 505. ed, S, 
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worden, um gemeinschaftlich theils über allgemeine 
Angelegenheiten zu berathschlagen , theils für den 
Tempel zu Delphi Sorge zu tragen. 

Noch sind hier einzelne Stellen absichtlich 
übergang'en worden, wo den Amphiktyonen Wich- 
tigkeit oder Gewalt auf eine Art beigelegt wird, 
wie bei einem blols religiösen. Bimde nicht ge- 
schebn seyn würde **); es könnte aber das ganze 
folgende Kapitel über die Gewalt der Amphiktyo- 
nen als Beweis aufgeführt werden, dafs ein Bund, 
dem die Verfassung solche Gewalt, wenn auch z. B, 
in religiösen Kriegen, gi^bt, nicht leicht eine blols 
religiöse Vereinigvmg seyn kann.. Eben so könnte 
yielleicht schon aus der Eintheilung der Bundes- 
glieder im.d aus der Regulirung der Stimmen eine 
I leise Vermuthung hergenommen werden^ dafs man 
sich auch zu andern als blofs religiösen Zwecken, 
I die doch nicht leicht so förmliche Berathschlagun«> 
I gen und Stimmengebung erfordern konnten, ver- 
1 sammelt habe, Endlich kann es leichter aus poli«- 
tischen als aus religiösen Zwecken der amphikty- 
onischen Yerbündung erklärt werden, dafs der- 
selbe Bi^nd seine Versammlungen an zwei ver- 
schiedenen Orten hielt« 



33) «. B, bei Tacitus Annal. IV, i4* Amphictyones , 
^uei^ praeQipuum fuit rerum omnium Judicium u» •« vr. 
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Über die verfassungsmärsige Gewalt der 

Amphiktjönen. 

«. 

§. I. Beispiele vou der Ausd^hnun^ dieser Gewali, ^ 

oo ausgedehnt der Kreis war, welchen die Ge- 
genstände der Wirksainkeit der Amphiktjonen 
beschrieben , so unbeschränkt scheint auch die Ge- 
walt gewesen zi^ seyn, welche ihren (BeschlüsseD 
über diese Gegenstände, der Verfassung nach, zu- 
kam^ Dies würde schon daraus anzunehmen seyn, 
dal's, wie wir gesehn haben, gemeinschaftlicl^ Krieg 
zu führen, Zweck des Bundes schon* bei seiner 
Entstehung gewesen seyn soll, insbesondere, dafs 
die Amphi' 'Tonen in ihrem Eide sich verbanden, 
der Zerstörung einer Bundesstadt, und der Be- 
raubung des d Jphischen Gottes aus allen Kräften 
zu wehren , und jenes durch Zerstörung der fre- 
velnden Stadt zu rächen« Solche Zwecke konn- 
ten nicht anders erreicht werden, als wenn den 
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I 

\ Amphiktyonen auch die dazu nöthige Gewalt zu- 
gestanden wurde; und die Gesohichte lehrt, dafs 

I dies der Fall gewesen ist. Nicht etwa blols uni 
zu berathscblagen, kamen die Amphiktyonen zu- 
samoien, sondern der Beschlufs, ja auch die Aus- 
führung selbst war unmittelbar ihre Sache. Krieg 
beschlossen und führten die Ampl^JLtyonen selbst, 
in frühern und späten^ Zeiten* Im ersten heiligen 
^^g^i g^gd Cirrha, sind sie es, welche nicht 
nur den Krieg bescljlossen, sondern auch selbst 
immer als die Kriegführenden genai^nt werden , 
und alles selbst thaten '). Den heiligen Krieg ge- 
gen die Phocier beschlossen die Amphiktyonen*), 
und in der ganzen Erzählung Diodor s von diesem 
Kriege, so wie bei^ Pausanias 3) werden sie stets 
als die Kriegführenden genannt. Auch den Krieg 
gegen Amphisisa beschlossen die Amphiktyonen 
selbst, TTorüber uns sogar noch die Beschlüsse 
aufbewahrt worden sind "*). Und Dempsthenes *) 
räth den Athenern, niclit zu einem amphiktyoni- 



T"«:" 



^) Thessali Or, ad Aihen. in ffippocr. Qp, T, IL p. 

1293. ed. Foes. Strabo IX, 3, 4* TJ llh />. 5oo. ed, 

S. Plutarch, Solon, c, ii, T, L p, bog. ed, H. Pau* 

. jwi«. Xt 37 j< 4. 5. SckoL ad Find. Pjtb, in kypotk, , 

a) Diod. Sic. XFl^ 5?8. 

3) X, i5, i. 33* 5. 

4) bei Demosth, de cor, p, 278. 379. ed^ R, cf, jiesckin, 
in Ctes. p, 5ig» ed» Ä. 

5) de pace p, 60 — 62. de cor, p. 275» 276. ed, Ä» 
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sehen Kriege gegen sie Veraiilassung zu geben. — 
Die Amphiktyonen selbst schlössen auch Friede, 
z. B. den mit den Phociern ^), wenn dies ^ders 
ein Friede und nicht vielmehr ein Beschluß der 
Amphiktyonen wider die Piiocier zu nennen ist 
Ohne Zweifel sind auch die Amphiktyonen zu 
verstehn, wenn Aschines '') von dem Frieden 



6) Diod, Sic. XVI, 59. 60. Man sieht aus dieser Stelle 
^apx deutlich, dafs es wirklich die Versammlung der 
Amphiktyonen war, welche den Frieden schloß, und 
nicht hlofs , wie neuere Geschichtschreiber i^«. B. 
Gillies Bist, of ancient Greece Fol. IV. p, 4l8. der 
Basler Ansg,) meinen, eine Versammlung von Lo- 
kriern, Thehanern und Thessaliem. Bei der Unter- 
handlung Philipps mit den Böutiern und Thessaliem 
wurde blofs beschlossen, dafs eine Versammlung der 
Amphiktyonen gehalten werden sollte, und diese setzte 
die Friedensbedingungen fest. So Diodor. Und bei 
Demosthenes ( de mnle ggsta . Ugl p, 36l« '^ ^0 
heilst jener Friedensschlul's ein Beschlufs der Amphi- 
ktyonen. Auch die Hypothesis «u des Demostbenei 
Rede vom Frieden (p. 55. ^d. Ä.) schreibt die Ube^ 
tragung des phocischen Stimmrechts bei den Ampbi- 
ktyonen auf Philipp (dies konnte ja auch nur der 
Amphiktyonen Sache seyn), also eben jenen Frieden, 
durch den dies geschah, überhaupt den Griechen ^u« 
Noch deutlicher sagt dasselbe ein Scholion ;u dersel- 
ben Rede (/?. 89. ^d, Beck.). Die Thebaner, Ibes- 
salier und andere Griechen nennt ein anderes Scho- 
lion zu derselben Rede (in Relsk, Ofat, gr. VoL //. 
Schol. p. 125. ). Dafs aber freilich die Athener nicht 
an jeiiem Frieden Theil genommen h^ben, lehrt auCicr 
einzelnen Stellen die ganze Rede des Demosthenes 
vom Frieden, wo er räth, den Philipp nicht Un$^ 

. an der AmphiktyonPe verhiaderh zu wollen. 

7) in Ci€S. p. 445. cd, R. 
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spricht, welchen das allgemeine Synedrium der 
Griechen mit Philipp geschlossen habe. — Sie 
wählten Feldherrn, z. B. im Kriege wider Am- 
phissa den Kottyphus *) und den König Philip- 
pus ^ ). Auch Alexander liefs sieb von ihnen zum 
Heerführesr -erwählen *o). Sie schickten Gesand- 
ten '*), sie befragten Orakel '*). Vorzüglich 
aber in dem erwähnten Kriege gegen Amphissa 
finden wir ein recht auffallendes Beispiel, wie die 
Amphiktjonen selbst alles vollzogen. Denn als 
die Amphissier heiliges Gebiet bearbeitet, und an 
dem mit dem Fluche belasteten Hafefti von Cirrha 
Mauern und Hauser gebaut hatten , so verkündigte 
der Herold, dals nicht nur alle, wenigstens seit 
zwei Jahren schon mannbare, Bewohner von Del- 
phi mit Schaufeln, und Hacken, sondern auch die 
Hieromnemonen und Pjlagoren selbst bei dem so- 
genannten Thyteum sich einfinden solken, dem 
Gott und dem heiligen Boden zu Hülfe; welches 
Staates Gesandten nicht kommen würden, der 
sollte vom Heiligthume ausgeschlossen, in den 



8)- jtesQhln, in Ctes. p, 519. DemoHh, d^ ßor, p, 377. 
079. ed. R, 

9) Demostk, L c, p, 275« S77. S79. 

10) Diod. Sic. XFII, 4. 

Ci) 2. B. an Philipp. Demosth. de cor, p, 279. 

i'2) z, B. im cirrbäischen Kriege. Theuali Or, ad Athen, 
in Hippocr, Op, T, IL p, 1292. ed, Foes, Ae^ckin. 
in Ctee, p„ 499* ^^* ^* Pausan, X, 37, 4- 
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Bann gethan und verflucht seyn. Am andeni 
Morgen in der Frühe begaben sie sich an den. ge- 
nannten. Ort 9 gingen hinab in die Ebene von 
Cirrha, zerstörten den Hafen ^ und verbrannten 
die Häuser. Als sie aber zurückgingen, \7urden 
sie von den Lokriem von Amphissa angeFallen, 
die. während der Zeit mit aller Macht bewaffnet 
herbei geeilt waren; und obgleich schnelle Flucht 
nach Delphi sie vor den Pfeilen der Feinde ret- 
tete, so geriethen doch einige Hieromnembnen in 
die Gefangenschaft der Amphissier ^ ^ )• Eine sol- 
che Gewalt hatten noch in diesen Zeiten , wenig- 
stetis der Verfassung nach, die Amphiktyonen, 
dals hier jeder Staate dessen Gesandten nicht der 
Unternehmung beiwohnen würden , nrit Aus- 
schliefsung vom Tempel und mit Bann und Ver- 
wünschung bedroht wurde. 

§. 2. Über einige Spuren , welche auf eihe Be» 
schränkung der Gewalt der Amphihtyohen zu 
deuten scheinen. 

Einige Stellen, welche Beschränkung der Ge- 
walt der Amphiktyonen zu verrathen scheinen, 
sind auch vielleicht nicht auf die Verfassung der 
Amphiktyonen zu deuten, oder überhaupt anders 
zu erklären. Dafs die Gesandten über die amphi- 
ktyonischen Verhandlungen Vorträge an das Volk 

I3) -Aesclän. in Ctes. p, 5i3— 5l5. Demoitk» de cor. p. 
377. ed. Ä. 
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machten ')| ist blofs atis der Ifatur des Verhält- 
cisses eines Gesandten zu seinem Staate, nicht 
aus der Beschränktheit jener Versammlungen zu 
«rklären; und wenn zuweilen ein einzelner Staat 
beschlofs, was dem Beschlüsse der Amphiktyonen 
ent;gegen war ^ ) , so ist dies mehr aus dem Man- 
gel an Ansehn der Amphiktyonen bei den einzel- 
nen Staaten, als aus der Verfassung, herzuleiten. 
Allein zweifelhafter ist die Erklärung einer Stelle 
Diodor s ^ ). Da die Phocier die ihnen von den 
Amphiktyonen aufgelegten Strafen nicht bezahlten, 
so .führten die Hieromnemonen in der Versamm- 
lung der Amphiktyonen Klage, und trugen darauf 
an, wenn die Phocier nicht dem Gott die Bulse 
zahlen würden, ihr Gebiet für JBigenthum des 
Gottes zu erklären; zugleich aber sagten sie, dals 
auch von den andern die ihnen zuerkannten Stra- 
fen entrichtet werden miifsten^ unter denen auch 
die Lacedämonier waren; wenn sie aber nicht ge* 
horchten, so sollte der Hafs aller Griechen sie 
treffen. Hierauf wurden die Beschlüsse der Am- 
phiktyonen von den Griechen bekräftigt ^), und 

■^— ■■! II ■! I l»ll ■■ I I ■■■■——<>——■——— 

1) ji9tthin% in Ctes^ p» 5 16. u. f. ed» K, 

9} wie js» B. die Athener > nicht die von den Amphiktyo- 
nen beschlossene aufserordentliche Zusammenkunft jsu 
beschicken, ^eschin. l. c. Auch die Thebaner tchick- 
. ten nicht, ih, p. 5i8* 

Ö) XFI, a3. 
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das Gebiet der Phocier sollte dem Gotte geweiht 
werden. Dies sind die Worte Diodor's. Es kann 
aber nach diesem Zusammenhange unter der B^- 
kräftigung der amphiktjonischen Beschlüsse ron 
den Griechen doch woht nicht eine Bestätigung 
durch jeden einzelnen Staat verstanden werden, 
denn auf den Vortrag selbst, yvelchen die Hiero* 
mnemonen in der Versammlung der Amphiktyonen 
machten, erfolgte diese Bestätigung, und dafs die 
Amphiktyonen aus eigner Macht Beschlüsse fassen 
und vollziehn konnten, sehn wir aus so vielen 
Beispielen, ja sogar aus dieser Stelle selbst. Nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit kann man annehmen, 
dafs jener Vortrag der Hieromnemonen , und jene 
Bestätigung der amphiktyonischen Beschlüsse von 
den Griechen, in einer Ekklesia oder allgemeinem 
Versammlung der Amphiktyonen geschah, woran 
alle anwesende Griechen Theil nehmen konnten *). 
Aus dieser Annahme iiefse sich auch erklären, wie 
Diodor von einem Vortrage der Hieromnemonen 
in der Gesamtheit sprechen kann: denn bei den 
gewöhnlichen Zusammenkünften der Amphiktyo- 
nen, die nur aus Hieromnemonen und Pylagoren 
bestanden, kann ja nicht Vortrag von Seiten der 
Hieromnemonen insgesamt gemacht worden seyn; 
dagegen vorauszusetzen ist, dafs in den Ekklesien 

der 



6) 'wovon »ben Käp. 4* §• 5* ^p* 3« §• X3. 
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der Gegenstand der Berathschlagungen ron den 
amphiktjonifichen Abgeordneten vorgetragen wurde. 
Unmöglich wäi'e es freilich auch nicht , ]exie Stelle 
des Diodor blols von der Vollziehung zu erklären) 
die natürlich zuletst nicht dnrch die Amphiktyo«^ 
neu, siondern nur durch die Staaten selbst ^g^-^ 
schehti konnte; und dann "wäre auch wieder auf 
keine Beschränkisag der Gewalt der Amphiktjo- 
nen zu' achjielsen^ weil die wirkliche Vollziehung 
der Beschlüsse eines Staatenbundes^ wie auch im- 
mer die Va:^ssm»g seyn mag, doch allemal von 
der Thätigke|9; der Glieder selbst abhängt. Allein 
diese letztere fi]3klär\ing scheint zu kühn, weil das 
Wort crvv^7n%vMUV doch nicht wohl so gedeutet 
werden kann. Auf jede Weise aber ist bei die- 
sem Fälle zu erwägen, was zugleich auch in Rück- 
sieht auf einen andern. Fall bei Aschines ^ ) beach- 
tet werden mufs, wo die Arophiktyonen beschlos- 
sen, dafs vor der gewöhnlichen Zeit die |Iiero-. 
mnemonen zusammenkoinmen und Erklärungen 
(ihrer Staaten) mitbringen sollten, wie die -Am- 
phissier zu bestrafen seyen, und wo dann auch 
die Athener keine Gesandten sduckten. Nämlich 
wenn hier die Gesandten sich nicht selbst ent- 
schliefsen, sondern die Entscheidung ihrer Staaten 
abwarten wollen, so zeugt. dies nicht von der be- 
schränkten Gewalt der amphiktyonischen Ver- 



*p— "^ 



6) in des, p. 5i5— 5i9» ed, R. 

M 
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Sammlungen, sondern höchstens nur von der b 
schrankteii Gewalt der Gesandten im Verhältnils 
gegen die Staaten, von denen sie geschickt wa- 
ren; und die Abhängigkeit der Hieromnemönen 
niid Pylagoren vo^ ihren Staaten konnte der Ge- 
walt des Bundes selbst keinen Eintrag thnn. 

Sainte Groix '' ) behauptet unter Beziehung 
auf Aschines ^ dafs zuweilen, wahrscheinlich wena 
Delphi die Beschlüsse der Amphiktyonen habe 
vöUziehii sollen, diese Beschlüsse einer Bestätigung 
von dieser Stadt bedurft hätten« Altein in der 
voh ihm dazu angeführten Stelle des Aschines ^ } 
ist davon keine Spur zu finden. Vielleicht hat. er 
dbrt die Bkklesien der Amphiktyonen, woran alle 
Theil nahmen^ die gegenwärtig waren nm zu opfern 
und das Orakel zu fragen, blofs für ein Reqht der 
D^lpher gehaTten^ wozu aber kein Grund vorhan- 
den seyn würde, da alles vielmehr auf die Theil- 
nahöie aller einzelnen dort anwesenden Griechen 
(wenigstens der Bürger amphiktyonischer Staaten) 
deutet ^y • V 

§. 3» f^on den ^le4fofpdqrn Hechten der Delpher 
über den Tämpel des Apollo zu Delphi* 

Es finden s^ich mehrere Beispiele, dafs die 



7) Des anciens gouuememens fid^rati/s, p» 5t. 274. 
~8T* ift Ctes. p. 412. ed. Taylor (p, 5i5— 617. ed. ReUke). 
9) Man vergl. Kap. 4. §. 5. Kap. 3. §. 12. 
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Delpher das Recht hatten^ Beraubung des Apollo- 
tempels zu bestrafen ' )• Doch dies könnte aus 
einer Aufsicht derselben über diesen Tempel her- 
geleitet werden, welche der der Amphiktyonen 
untergieordnet gewesen wäre. Allein die Rechte 
der Delpher scheinen noch viel weiter über den 
Tempel und das Orakel-sich erstreckt zu haben. 
Sie vergaben Vorrechte bei Befragung des Orakels 
2. B. an Krösus und die Lydier *), so wie' im 
zweiten heiligen Kriege an die Lacedämoriier ^ ), 
und mehrere Beispiele, dafs sie dieses und ähnli- 
che Rechte, z. B. das des Vorrangs bei Verband- 
lung der Processe (vor den Amphiktyonen) ver- 
gaben, hat aus Inschriften Sainte-Croix *) gesam- 
melt. Die Promantie zu vergeben, war aber doch 
sonst ein Recht der Amphiktyonen, wie. nicht nur 
ihre Sorge für den Tempel und das Orakel zu 
Delphi, sondern auch ein ausdrückliches Beispiel 
aus* den Zeiten des heiligen Krieges gegen Girrhat 
lehrt, wo sie den Asklepiaden zu^Kos und den 
Kalydoniern das Vorrecht bei Befragung des Ora-* 



i) A^lian, Var, hist, XI, 5» xtt^riK^ilfinorAf «ätä r*V 
AiX^ntif pcfi6t, Pkttarch, Praec, reipubh ger, c» ult, 
T. XII, p. 200. ed, Butt. Das Verfahren der Delpher 
gegen Äsop ist bekannt. Plutarch, de sera num, vind, 
c. 13. T. X. p, 243. ed, B, cf, Kuhn, ad Aeli^n, L c, 

2) Herodot, I, 54* 

3) Plutarch, PericL c, 21. T. L p. ^08. «f. Ä 

■ 

4) De* an«, gouvtsmelnem fiiir, p. 377. 378- 

M a 
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kels ertheilten « ). Darüber also ist kein Zweifel , 
dafs die Delpher dies6 Rechte über den Tempel 
tmd das Orakel zu Delphi neben den Amphiktjo« 
nen ausübten; ungewifs bleibt es aber immer, wie 
viel hievon der Verfassung oder vielleicht blofs 
deii Anmafsungen der Delpher zuzuschreiben ist, 
und wie die Rechte getheilt waren. Überhaupt 
sind die Nachrichten über den Besitz des delphi- 
schen Tempels etwas dunkel. Gegen das Jahr 
458 vor unserer Zeitrechnung ^) unternahmen die 
Lacedämonier den sogenannten zweiten heiligen 
Krieg, bemächtigten sich des delphischen Tempels^ 
und setzten die Delpher in den Besitz desselben* 
(Also vorher hatten ihn die Delpher nicht beses*^ 
sen). Allein nach Abzug der Lacedämoniet zogen 
die Athener nach Delphi, bemeisterten sich des 
Tempels, und gaben ihn den Phociem in Besitz '). 
Dieser Besitz der Phocier scheint aber nach einer 
Stelle Diodor's nicht nur von keiner Dauer gewe- 
sen, sondern auch .später nicht einmal in Betrach- 
tung gekommen zu seyn. Denn als die Phocier 
mit den Amphiktyonen in Zwist geriethen, und 



5) Thhssnii Or. ad, Athen, in Htppocr. Oper, T. IL p- 
1293« cd.^ Poes. 

6) Nacli Sainte Croix (des aric, gouvem, fidir, p, 289. )• 
das Jahr 448 hatte Dodwell (^jinnaL Thucjd, ad,jh. 
a.) angenommen. 

7) Thuoyd. I, na, Plutarch* Perici. c. 21. T. T. ;;. 407. 
ed. H. ' 
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nun Ansprüche auf das Orakel (und den Tempel) 
zu Delphi machen wollten, so bezogen sie sich 
nicht etwa auf neuern Besitz, sondern auf eine 
Stelle aus Homer ^). Wie dem auch sey^ die 
Delpher mögen wohl stets besondere Rechte über 
diesen Tempel besessen haben. 

§, 4* Dofs die JVirksamkeit der Amphiktyonejt 
nicht au*sschliefsend gewesen sey. 

Die Darstellung der yerfassungsmafsigen Ge- 
walt der Amphiktyonen , und die Geschichte ihres 
Ansehns und ihres Einflusses auf die Politik der 
Griechen, welche beide Punkte so schon auf das 
engste zusammenhangen, kommen in noch, engere 
Beziehung durch eine beiden gemeinschaftliche Be- 
merkung, die schon oben kurz erwähnt worden 
ist, aber hier vorzüglich an ihrem Oi;te steht; 
Nämlich, wie ausgedehnt auch der Wirkungskreis 
der Amphiktyonen gewesen seyn mag, so scheint 
es/ doch nie, so weit die Geschieht^ reicht, füjf 
eine Nothwendigkeit gehalten worden zu seyn, 
dals die Gegenstände ihrer Wirksamkeit aus- 
sehliefsend nur vor ihnen verbandelt werden könn- 
ten. Beispiele hiezu giebt im folgenden Kapitel 
die Geschichte ihres politischen Einflusses; hier 
mögen nur einzelne Bemerkungen stehn, welche 
vielleicht auf die Verfassung selbst schliefsen las- 



8) Diod. Sic, xyr, 23. 
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sen. Was ihre Sorge für den Tempel und das 
Orakel zu Delphi betriflFt, so haben wir eben ge- 
sehnt dals die Delpher Rechte ausübten, welche 
eigentlich den Aniphiktjonen zukamen, weil sie 
nur ein Ausflufs der Aufeicht über den Tempel- 
und das Orakel seyn konnten. Über den Zweck 
des gemeinschaftlichen Kriegrdhrens läfst sich am 
wenigsten bestimmen, denn vor den Zeiten der 
Perserkriege dnden sich überhaupt keine Nach- 
richten von gemeinschaftlichen Kriegen der Grie- 
chen, und in dem Kampfe wider die Perser ist es, 
wie oben gezeigt worden, ungewifs, wie viel 
Theilnahme die Araphiktyonen daran gehabt ha- 
ben mögen. Eigentlich aber war auch nicht der 
persische, und noch weniger irgend ein Krieg in 
folgenden Zeiten, allgemeiner Krieg der Griechen, 
und was auch mehrere Staaten gemeinschaftlich 
ausführten, war nicht Sache der Amphiktyonen, 
sondern besonderer Bündnisse« Einzelne Beispiele, 
dais Streitigkeiten «wischen griechischen Staaten 
entweder nur durch Krieg, oder doch auf andere 
Weise als durch die Amphiktyonen beigelegt wur- 
den, wird das folgende Kapitel geben; aber es ist* 
die ganze griechische Geschichte voll von Beispie- 
len, dafs man lieber den Krieg wählte. Besonders 
auffallend ist die schon oben erwähnte Erzählung 
des Pausanias ' ) , dafs die Messeniei^ den Spaita- 



iW»^"-^^^F 



ir, 5, r. 
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ncrn vorschlugen,^ die Entscheidung ihrer Irrungen 
wegen Ermordung des Teleklus den Argivem oder 
dem Areopag zu überlassen, weil dieser Senat 
seit alten Zeiten über das Verbrechen des Mordes 
erkenne« Hier wird also die Entscheidung solcher 
Streitigkeiten durch den Areopag, auch wo es 
nicht Athener betraf, für eine seit lange begrün- 
dete Gewohnheit angesehn. Ein eignes Beispiel 
Ton Goncarrenz dieses Gerichtshof^ und der Am- 
pbiktyonen giebt die Untersuchung wegen der Er- 
mo]:dung der Klytämnestra ; denn Orestes soll 
deshalb vor dem Areopag*), Pylade$ aber vor 
den Aipphiktyonen ^ ) zur Verantwortung gezogen 
worden seyn. 



'^'mn 



2) Hellanicus apud SchoK ad Euripid^ Orest» v, l65o. 
Vemojtk. in jfrhtocr, p, 64li ^^^ 644* ^^\ ^- M^rm. 
Oxon, p» a5. ed, ChandL Paiuan, /,. 98« 5- cf. E*^' 
ripid. Orest, v, i65o. 

3) SchoL ad Soph'ocL Track, v. 641* Schoi^ ad ^rUtoph, 
Nub. V. 619. Suidas v, ^o/ittyi^eit. 
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Geschichte des Ansehns der amphiklyoni- 
schen Versammlangen und ihres Ein- 
flusses auf die Politik der Griechen. 

Obgleich der Bund der Amphiktyonen in den 
frühesten Zeiten der Griechen entstanden ist, und 
um viele Jahrhunderte früher, ehe eine voUstän- 
digere und zuverlässigere Geschichte der Griechen 
beginnt, so ist die Geschichte doch nicht ganz 
leer an Nachrichten, aus denen, wir auf das An«, 
sehn der Amphiktypnen imd ihren politischen 
Einflufs in jenen frühen Zeiten schliefsen können. 
Schon lälst sich voraussetzen, dafs ein Staaten* 
bund, dessen Urzweck aufser religiösen Dingen 
Erhaltung der Bundesstaaten bei ihren Kriegen 
gegen einander, und wohl auch Sicherheit gegen 
gemeinschafchohe Feinde war, am wenigsten ohne 
Ansehn gewesen seyn kann zu der Zeit, da er er« 
richtet wurde. Damals waren die Veranlassungen 



» 
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imd Gründe seiner Entstehung noch in . ihrer er- 
sten Gestalt vorhanden; der Geist, dem er seine 
Stiftung verdankte 9 wohnte noch in voller Leben- 
digkeit in den Gemüthem der Griechen; was vor- 
züglich ihm Ansehn verleihen, konnte, . die gegen- 
seitige Anhänglichkeit der Griechen wegen der 
gemeinschaftlichen Abkunft, hatte noch nicht durch 
die Länge der Zeit seine Frische verloren; das 
Interesse an den gemeinschaftlichen Gottern und 
ihren Heiligthümem , einer der vo]:zügIichsten 
Zwecke bei der Stiftung des Bundes, war damals 
nodi am lebhaftessen ; was dagegep am • meisten 
der Wirksamkeit eines Staatenbundes schadet, die 
Anmaisungen der einzelnen Glieder, konnte in 
jenen Zeiten noch nicht so sehr sich entwickelt 
haben; depn zu Anmaisungen werden die Völker 
vorzüglich erst durch die sogenannte Cultur ver- 
leitet, mit welcher zugleich ein grüfseres Bedürf- 
nifs der Macht, des Wohlstandes ' und der Ehre 
sich erzeugt« Wir können «es wohl dem Tacitus ') 
glauben, dafs zu der Zeit da die Griechen Da 
Asien Städte bauten und sich der Seeküste be- 
mächtigten, die Amphiktyonen mit vorzüglichem 
Ansehn über Gegenstände aller Art entschieden 
haben. Wenn, wie es wirklich scheint, aus den- 
selben Zeiten der Niederlassung der Griechen in 

X) AnnaL IF, l^ Amphicty^nes, queU praecipuum fuit 
rerum omnium Judicium, qua lempestate Graeci, con- 
dkis per jiiiam urMus, ora maris potiebantur. 
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Klein -Asien di« amphiktyonisdi<e Bestätigung . ei« 
nes Asyls zu Samös sich herschrieb, bei deren 
Erwähnung eben Tacitus jene Bemerkung macht, 
mid wenn wir der Sage Glauben beimessen, dais 
Pylades wegen seiner Theilnahme an der Ermpr» 
düng der Klytämnestra Vor den Amphiktjonea 
sich habe reinigen müssen^), so können wir auch 
daraus schliefsen, dafs der Wirkungskreis der Am«* 
phiktyonen in jenen frühen Zeiten so ausgedehnt 
war, als er vielleicht selten in spätem Zeiten ge« 
wesen ist. 

Doch zeigt die älteste griechische Geschichte, 
dafs auch in den frühesten Zeiten das Ansehn der 
Amphiktyonen wenigstens nicht grofs genug ge- 
wesen ist, um die Zwecke des Bundes wirklich zu 
erfüllen. Nicht so wohl mögen hierzu zum Be- 
weise dienen die einzelnen Beispiele von Plünde- 
rungen des Tempels zu Delphi ^ ); denn es fehlt 
nie an Menschen unc} Völkern, denen auch das 
heiligste nicht heilig ist, upd natürlich war eine 
Plünderung des Tempels schneller vollendet, als 
die Hülfe der Amphiktjonen zusammenkommen 
konnte. Aber die inneren Zerrüttungen Griechen- 
lands in jenen Zpiten, wodurch so häufig ein Volk 
von dem andern verdrängt wurde, liefern' nicht 
sowohl einzelne Beispiele, als ^ vielmehr einen durch 



s) M. s. oben Kap. ^, §. lo. 
3) M. s. oben Kap. 5* §« <• 
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die ganze älteste Geschichte der griechischen 
Volksstämme fortlaufenden Beweis, dafs der Ein-* 
Aufs der Amphiktyonen lange nicht hinreichte, 
die innere Ruhe zu erhalten , und dem Zwecke 
ihres Bundes zu entsprechen« Uneingedenk waren 
die Griechen des Schwures, keine Bundesstadt zu 
zerstören und dieses Vergehn mit gänzlichem Ver« 
derben zu rächen. Es mufste nicht nur der Ein« 
fluls, sondern selbst die Wirksamkeit der Amphi- 
ktyonen wegfallen, so oft die mächtigsten, und 
viele Glieder des Bundes gegen einander selbst 
Krieg führten; auf jeden Fall aber fehlte dann die 
Einheit des Willens aller Glieder, welche allein 
dem Ansehn eines Staatenbundes den höchsten 
Glanz geben kann. — Einen besondem Zug lie- 
fert die Geschichte der spartanisch- messenischen 
Kriege, wo die Amphiktyonen nicht nur 'niclit 
wirksam gewesen zu seyn scheinen, sondern wo 
auch der Antrag der Messenier wegen Verhand- 
lung dieser Streitigkeiten durch die besondere Am- 
phiktyonie der Argiver oder zu Athen im Areo- 
pag^) verräth, dafs man lieber auf andern We- 
gen, als durch die allgemeinen amphiktyonischen 
Versammlungen, Recht suchte. ' 

Dafs aber das Ansehn der Amphiktyonen, 
wenn es auch nicht fähig war, die immer so viel 

geltenden Rücksichten jedes einzelnen Staates auf 

1 

r 

4) Pauion. IV, 5« I* Mn vergl. »Iien Kap. 5. §• 8* 
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sein besonderes Interesse zu unterdrücken, doch^ 
überhaupt gehommen , gerade in deii altern Zeiten 
nicht schwach gewesen sejn mag; erhält auch da- 
durch einige Bestätigung, dafs wirklich in dem er- 
sten Falle, wo wir sie selbst handeln sehn, Nach- 
druck und Vereinigung wenigstens vieler Glieder, 
zu einer gemeinschaftlichen Unternehmung gefun-. 
den wird. Als nämlich die Amphiktyonen be- 
schlossen hatten, dßs Gebiet von Girrha zu ver- 
wüsten und dem Apollo zu weihen, scheinen die 
gesamten, oder doch die meisten Glieder des Bun- 
des, für die Vollziehung gewirkt zu haben. Ein«« 
zeln erwähnt finden wir zwar in diesem Kriege 
nur die Athener * ) , die Sicyonier ^ ) tmd die 
Thessalier ^ ) : , allein , so wie es schon auffallend 



5) Plutarck, Sohn. c. ii. X*. /. /»• 209. ed, H, Pautan» 
JIT, 37> 4*. Solon wird als der Urheber dieses Kriegt 
genannt. 

6) Pausan, II, 9, 6. X, 37, 4' M. vergl. oben Kap. 3. 
§. 6. Note 12. 

7) Thessali Or, ad jithen. in Hippoer, Oper. T. IL p» 
1293. ed, Foes. Strabo IX, 3# 4. T. IlL p. 49g. erf. 
S. SchoL ad Pind. Pyth, in kypoth. Denn die Züge 
der Auiphiktyoäen gegen Cirrha und gegen Krissa sind 
nur Ein Krieg; sey es nun, dafs es zwei verschiedene 
Städte waren, weicke aber beide in diesem Kriege 
zerstört wurden, wie Valois erzählt (^Hist. de la prt- 
wiere guerre tacrSe in den Mdm. de Vacad, da 
inscr, et b. L T. f^IL p. 3iS.); oder sey es, daü 
beide Namen nur verwechselt worden sind, und eine 
Stadt bedeutet haben, wie Maasvicius in einer Note 

. zu Polyänus /^, 13« * einige firanzösische Gelehrte in 
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ist, dals ziemlich entfernte Völker Theilnehmer 
des Kriegs waren, so hat es auch das Ansehn, als 
ob, wenn in der Geschichte dieses Kriegs immer 
die Amphiktjonen im allgemeinen als die Unter« 
nehmer desselben genannt werden •), hier wirk- 
lich auf einen allgemeinen Krieg aller oder vieler 
Glieder des Bundes geschlossen werden könne '). 
Wenigstens aber wurde der von den Amphiktyo- 
nen gefafste Beschlufs nach seinem ganzen Inhalte 
Vollzogen, denn sie endigten den Krieg nur mit 
der gänzlichen Zerstörung Cirrhas, machten die 
Einwohner zu Sklaven,, ui^d weihten das Gebiet 
dem Gotte '®). 

Es ist aber zur Geschichte des Ansehns der 
Amphiktyoneii und ihres Einflusses auf die Poli-« 

■^■■1— — — ^M— *i— — — — — ■ ■! ■! II « II l|^W——i^—.y—.^i— —————— 

der IKi/. de tacad, des'inscr, T. V. p. G^, und 

Tzscbucke in einer Anmerkung zur angeführten Stelle 
des Strabo mit Wahrscheinlichkeit behauptet haben, 
welches noch bestätigt wird durch die Nachricht des 
Pausanias {X, 37, 4O» *^"^* Cirrha von Homer Krissa 
genannt worden sey, so wie auch von den verschie- 
denen Scholiasten zu Pindar*8 pythischen Gesängen in 
der Hypothesis beide Kamen offenbar verwechselt 
werden. 

8) M. 8. die in der Note 9. 2u Kap. 5. §, 3. angeführ- 
ten Stellen. 

' 9) Freilich, werden' auch im heiligen Kriege gegen die 
Phocier überall die Amphiktyonen genannt > wo doch 
nur wenige Völker kämpften. 

10) Oratio Thessali cit. j^eschin, in Ctes, p. 498* ^d, R. 
Strabo IX, 3, 4- T, IIL p. 49g. ed. S. Pausan. X, 
37. Schal, ad Find. Pyth. in hj^poih. 
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tikder Griechen nicht türeichend ^ darzustellen, 
wobei wir die Amphiktyonen selbst handelnd fin- 
. den^ sondern es sind die Hauptmpmente der 
griechischen Geschichte überhaupt in dieser Hin- 
sicht zu betrachten ^ weil allerdings gegen ein be* 
deutenderes Ansehn und einen hohem EinfluTs 
der Amphiktyonen (nicht aber gegen ihre verfas- 
sungsmäfsigen Rechte) schon aus ihrer Unthädg- 
keit oder dem Stillschweigen der Schriftsteller von 
ihnen geschlossen werden kann. In der ganzen 
Periode der Blüthe der Griechen, wo wir ihre 
Geschichte überhaupt, und auch die Amphiktyo-» 
nen, am genauesten kennen lernen, zeigen sich 
vorzüglich zwei Züge, welche dem Ansehn und 
dem Einflüsse der Amphiktyonen höchst nachthei- 
lig seyn mufsten, Mangel an Einheit i^des Willens 
und dann die Hegemonien. Wenn die Spaltung 
Griechenlands in Parteien die allgemeinen Berath- 
schlagungen theils unmöglich, theils weniger kräf- 
tig machte, und zum Theil besondere Zusammen- 
künfte der zu einer Partei gehörigen Staaten ver- 
anlafste, so gaben wieder die Hegemonien Gele- 
genheit, dafs der an der Spitze stehende Staat der 
Mittelpunkt der gesamten Kräfte wurde, und sich 
zu Anmafsungen verleiten liefs, welche nicht nur 
die Gleichheit der Glieder verietzten, sondern 
auch eben dadurch den Gemeinsinn der Griechen 
untergruben. Schon zu der Zeit, als Athen nach 
Vertreibung der Tyrannen eine Ungewohnte Höhe 
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des Wohlstandes und der Macht erreicht hatte ^f), 
hidten die Spartaner, für ihre Hegemonie Gefahr 
fürchtend, 2u Sparta Zusammenkünfte der^ pelp-p 
ponnesischen Staaten , begannen Krieg mit Hülfe 
der Verbündeten aus dem Peloponnes, der Böo* 
tier und der Chalcidier ' ^). Der Amphiktyonen 
wird bei diesem widitigen Handel nicht gedacht. 
Kurx darauf, bei dem Anfang der Perserkriege, 
finden wir ein anderes Beispiel, wie viel damals 
die Hegemonie der Spartaner mehr galt, als die* 
Amphiktyonen, denn nicht vor diesen, sondern 
zu Sparta wtn^den die Agineten, von den Athenern 
wegen Verratba an Griechenland verklagt ' > ). Li 
den Petserkriegen selbst sind zwar die Amphikty« 
onen .vielleicht nicht ganz unthätig gewesen, uiid 
wdnigstens^ dafs Strafen imd Belohnungen in Kuck« 
licht auf diese Kriege von ihnen abhingen, wird 
uns ausdrücklich erzählt '^). Allein wenn die all« 
gemeinen Zusammenkünfte, welche damals gehal- 
ten wurden, Versammlungen der Amphiktyonen 

11) Herodot, y^ 6C. 

12) td. V, 74. .^. 

13) Zd. VI, 49. Man könnte auf den Gedanken gera» 
then« dafs hier die allgemeinen Versammlungen der 
Griechen gemeint seyen, welche in dem Perserkriege 
wenigstens später zu Sparta gehalten wurden* (M. s. 

.Kap. 5> §• 6.) Allein aus der Folge der Erzählung 
Herodot's sieht man» dafs es blofs Sache der Lacedä- 
monier war. (c. 5o. fsv n%w%ii rS» £9r«^Ti«rlivy» ) 

f4) M. s. Kap, 5« $. 7* 
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waren, so finden wir um so mehr eineb Beweis 
yon der Schwäche des Einflusses der Amphiktyo^ 
neh ix^ dem Mangel an einträchtigen Mafsrejgela 
gegen den Feind. : Bei Marathon fochten blofs die 
. Athener und Platäer ' ^ ). Als» Xerxes gegen Grie* 
cheziland zog v und die allgemeinen >(ainphiktyonH 
sdien) Versammlungen Gesandten ausschickten, 
um die griechkchen Staaten zum '^emeinschaftli« 
ehen Kämpfe aufzufordern^ em^chtien sie nicht 
überall ihren Zweck. ^ ^ ). Argos weigerte sich zu 
.kämpfen, weil es keinen Theil ah der Hegemonie 
haben sollte, und blofs Mjcenä, das sich immer 
in- der^ Unabhängigkeit von* Argös behaupten 
wollte, schickte Hülfe nach Thermopjlä ^''); (so 
wie später nach Platäa ^ ® ) ). Aber schon waren 
viele der/ griechischen Staaten zur Partei des Xer« 
xes getreten, und später thaten noch, mehrerre 
dasselbe. Unter den Heeren des Xerxes saelhst 
finden wir auch die Namen aller amphiktyonischen 
Völkerschaften , mit Ausnahme ; blols der Pho- 
cier ^^), welche aber nach Herodot's *^) Mei- 



nung 



15) Tfiucjä, I, 73» cß ffiradöt, VI, io8. Pausan, I, 

15, 4- 

16) Diod. Sic. XI, 3» 

17) Herodot. Vll , i48— ijö. I>iod, Sic, XI, 3-65. 

18) Horodot. IX, 28. 

ig) Id. VII, 93. 94. 185. 233- Vitly <lf' «• f- 66- ^'^*'- 
Sic» XI, j. ' 

20) FIII. 30, 
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nong blois ans Hafs gegen die Thessalier wider 
Xerxes waren. Und wenigstens nicht alle diese 
Völker hatten etwa nur aus Noth die Partei der 
Perser ergriffen, denn die meisten fielen dem 
Feinde zu , ehe er nahte , die . Könige Thessaliens 
hatten sogar den persischen König zum Kriege 
aufgemuntert *^):, um Gelegenheit zur Rache an 
den Phociern zu haben ?*), und die Argiver tha- 
ten dasselbe, im Kriege gegen Sparta bedrängt * » y 
Und wieder, nachdem die Noth doch weniger 
dringend geworden war, finden wir doch noch 
Thessälier, Böotier und Argiver auf Seiten der 
Perser *^); noch in der Schlacht bei Platäa foch- 
ten alle Griechen, mit Ausschluls der Peloponne- 
sier und der Athener, unter den Schaaren des 
Mardonius , und nur dib Phocier thaten es aus 
Noth, die übrigen, wie Herodot ausdrücklich sagt, 
freiwillig * * ). — So wenig vermochten die Am- 
phiktyoiien. Und wenn man die Uneinigkeiten 

ai) Herodot, VII, 6. ef. FlU, i3o. Doch bereuten die 
Thesäalier nachher die Gemeinschaft mit ^en Persern» 
und nur die Noth lieCi sie wieder zu ihnen übergehn. 
Id, FII, 172—174. 

'J2) Id, Vlil, 27. u. f. ' ' 

23) Id. FII, i52. 

24) Id, IX, I. 2, 12, Von den BÖotlern sind die Pla- 
täer die einzigen gevreseh, di« nie die Partei der Per» 

ser ergriffen. Tliucyd, III, 62» 

' ' ■ • 

35) Herodot. IX, 17. cf. tb. c 3i. - 

N 
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selbst der griechisch gesinnten Griechen in eben 
diesem Krieg4^ erwägt^ so dals sogar ein großer 
Theil derselben sich noch vor der Hauptschlacht 
Ton den übrigen getrennt haben wUrde, wenn 
nicht die List des Themistokles ihnen zuvorge- 
kommen wäre, so sieht man deutlich, dafs die 
Anfuhrer der gesamten griechischen Macht sieht 
etwa von einem bedeutenden Ansehn der Amphi- 
. ktyonen unterstützt worden sind. Bei der Über- 
"tragung der Hegemonie von Sparta auf Athen *^) 
scheinien die Amphiktyonen nicht gewirkt zu ha- 
ben; es War das Werk der verbündeten Heere 
selbst« Wahrscheinlich aber war es noch ein 
Überbleibsel von der Hegemonie der Spartaner, 
dafs noch im achten Jahr nach der Rückkehr der 
Perser aus Griechenland /oder noch später*'), 
die allgemeinen Versammlungen der Griechen 
(vielleicht amphiktyonische), wo Themistokles 
sich verantworten sollte, zu Sparta gehalten 
wurden ^ * ). 

Seit den Perserkriegen blieb ganz Griechen- 
land in zwei Parteien gespaltet , in die lacedämo- 
nische und die athenische -5). Davon mag es 
eine Folge gewesen seyti y dafs in dem zweiten 

aß) Thucjrd. /, p^9^, e. i3o. DioJ. Sic. XI, 4ß: 

37) Dodwell Annäi. Tkuiyrd. ad atm, 468* «• C 

38) Diod. Sifi. XI, 55. M. VcrgL oben Kap. 5- §• «• 
29) nMcyJ, I, 18. 
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'heiligen Kriege (J. 458 oder 448 v. C.) Atrien 
nnd Sparta den Besitz des delphischen Tempels 
Yergaben^ ohne dafs dabei der Amphiktyonen ge- 
dacht wurde ^^\ Kurz vor dem Ausbruche des 
pelopahnesi&cben Kriegs, als die Macht und das 
Ansehn Athens den höchsten Gipfel erreicht hat- 
ten, brachte Perikles eine allgemeine Versammliing 
der Griechen zu Athen in Vorschlag) um über die 
Wiederherstellung der von den Persem zerstörten 
Tempel und über die Erfüllung der während des 
I Kriegs gethanen Gelübde zu berathschlagen^ was 
wohl, da es einmal für eine allgemeine Angelegen- 
heit gehalten wurde, vor die Amphiktyonen ge- 
hörte, daher dieser Vorschlag für einen Eingriff 
L ia die Rechte der Amphiktyonen zu betrachten 
I ist. Er wurde aber auch nicht angenommen, nach- 
dem zuerst die Pelpponnesier ihren Unwillen zu 
! erkennen gegeben hatten ^*)* 

Der peloponnesische Krieg ist wieder ein 
Zeugnifs, wie sehr dem Einflüsse der Amphiktyo- 
nen die Spaltungen . unter den Griechen und die 
Hegemonien hinderlich seyn mufsten. Der Am- . 
phiktyonen wird in diesem ganzep JCriege, eiuem 
der wichtigsten unter den Griechen, und der am 
genauesten beschrieben ist, nicht gedacht; dagegen 
finden sidi Spuren genug, dals beide Parteien 

I 

3o) M. t* Kap. 6. §.3. 

3i) Ptutareh* PericL c. 17« T, f. p. 4o4- «^- ^* 

j ^ *^ Na 
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. nicht durch eine, höhere Macht beschränkt wun 
den, sondern dafs jede Partei nach dem eignen 
Willen, und gan2 unter der Leitung des Haupt- 
staates, handelte. Zu Sparta wurden Vetsammlun- 
gen gehalten **), und die Anmal&ung der Sparta« 
ner ging so weit, dafs sie Staaten, die nicht Thdl 
am Kriege nehmen wollten, wie die EKer, die 
Verbindlichkeit ahmutheten, zu den Kosten des 
Kriegs beizutragen «*). Am auffallendsten ist 
aber, dafs die Korinther vorschlügen, zu dieser 
Parteisache der Griechen gegen Griechen Geld 
aus den Schätzen zu Delphi und Olympia zu neh-. 
men **), welche do(ih, und zwar die erstem un- 
ter besonderer Aufsicht der Ampjfiiktyonen, ein 
gemeinschaftliches Heiligthum des gesamten Grie- 
chenlands waren. Und als wäKrend. Aes pelopon- 
nesisch'en Kri^g'eÄ ' Athen und Sparta durch Ab- 
schliefsung eines Friedens den übrigen Griecheri 
Verdacht gegeben hatten, dafs sie gemeinschaft- 
lich ganz Griechenland unterjochefi wollten, wand- 
ten sich diese nicht an die Amphiktyonen, son- 
dern übertrugen Argos die Sorge für das gemein- 
schaftliche Interessö' " )1 - v 



mm 



33) Thucy4- I, 119» 

33) Diod. Sic Xir, 17, . 

34) Thucyd* I, 121. c/T ih, c, 143. * ^ 
35J Id. r,*Q% Hv f. ÄW. Sic. xii; 75. 
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JEIben so, nach dem peloponnesischen Kriege, 
als die Griechen der spartanischen Hegemonie, 
oder vielmehr Oberherrschaft, müde wurden, fin- 
den wir nicht, dafs sie in den amphiktj-onischen 
Versapimlungen Abstellung ihrer Beschwerden ver- 
sucht hätten, sondern sie berathschlagten sich im 
Jahr 395 y. C zu Korinth *^). Später, im Jahr 
577 v^ C, errichteten sie deshalb eine allgemeine 
Versammlung zu Athen , wo alle Staaten , nur un- 
ter der Hegemonie Athens, gleiche Rechte haben 
i sollten. 5 '}. . Siebzig Staaten (oder Städte, aber 
jede Stadt war doch ein Staat) nahmen daran 
Theil **). Alles dies zeigt, dals man von solchen 
I besondern Verbündungen mehr erwartete, als von 
iden arophiktyonischen Versammlungen. Man darf 
I aber um so weniger in diesen Zeiten Wirksam- 
ikeit und Einflufs der Amphiktyonen erwarten, da 
Athen und noch mehr Sparta, eine völlige Ober- 
' herrschaft über die mit ihnen verbündeten Staaten 
ausübten, und sogar Besatzungen in deu Städten 
hielten, wie man hauptsächlich aus der Geschichte 
ihrer wiedererlangten Freiheit (Jahr 375 v. C) *^) 
sieht; doch hatten allerdings selbst heim Anfange 
des leuktrischen Kriegs , da die Macht der Lace- 



3ß) Diod. Sic. XIF^ 82. 

37) Id. xr, 28. 

38) i*. c. 3o. 

39) U. €. 38. 4»- 
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dämonier am gröfsten war, ihre ' Bimdesgenossen 
eine Stimme ^<^). Im leuktrischeu Kriege , da 
Spartaner und Thebaner ihren Zwist durch Schieds- 
lichter entscheiden lassen wollten, wurden nicht 
die Amphik-tyonen dazu gewählt« sondern die 
Achäer ^ * )< Zu derselben Zeit finden wir auch 
ein Beispiel, dafs die Amphiktyoneri nur galten, 
wenn die Partei, die ihr Rechtr von ihnen suchte, 
dieses auch mit Gewalt der Waffen behaupten 
konnte« Nämlich. Diodor ^*) $agt ausdrücklich, 
dafs nicht eher die Thehaner vor den Amphikty- 
onen Klage gegen die Lacedämonier wegen Ein- 
nahme der Kadmea jgeführt haben , als nachdem 
sie im leuktrischen Kriege die Oberhand über 
Spartet erkämpft hatten. 

Nirgends finden wir so viel Nachrichten über 
die Handlungen der Amphiktyonen , als im heili- 
gen Kriege gegen die Phocier und gegen Am- 
phissa, und der Zustand, in welchem sie sich hier 
zeigen, wird wohl nicht zu hart mit dem Worte 
Kraftlosigkeit bezeichnet. Die Phocier hatten ei- 
nen Theil dest dem ApoUo von den Amphiktyo- 
nen geweihten Gebieta von Cirrha sich angemalst, 
und waren dafdr von den Amphiktj'Qnen iß ^^ 
Geld[bufse verurtheilt worden, %o wie den Lac^ 

40) Ih, c. 57, 
40 Poiyb. II, 39. 

42) xri, 23. 29. 
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dämoniem wegen Einnahme der Kadmea ebenfalls 
von ^denselben eine Geldstrafe aufgelegt y^orden 
ivar. IDen Beschlüssen der Amphiktyonen zu ge- 
horchen, scheint aber damals nicht Sitte gewesen 
zu seyn, denn «s war' bei dieser Gelegenheit zu- 
gleich die Rede von der Vollziehung der gegen 
ai-u re schon vordem gesprochenen und nicht be- 
folgten Urtheile. Also fanden die Phocier für 
rathsamer, um der Vollstreckung dieses Beschlus- 
ses zu entgehn, lieber in Krieg gegen Delphi aus- 
zuziehi, diese Stadt in Besitz zu* nehmen, und die 
wider sie auf Tafeln eingegrabenen *^) Beschlüsse 
der Amphiktjronen x\x vernichten **). Und die 
Amphiktjonen waren nicht im Stande diesen Fre- 
vel zu rächen. Sdion die Verdoppelung der den 
Lacedämoni^rn aufgelegten Strafe*') scheint zu 
beweisen, dafs die Amphiktyonen sich nicht ge- 
trauten, ihren Beschluls zu voUziehn; denn herge- 
brachtes Verfahren scheint diese Verdoppelung 
der Strafe nicht gewesen zu seyn, da das ganze 

43) Dieses Eingraben avf Tafeln war bei den Beschlüssen 
der Amphiktyonen gewöhnlich, und zwar scheint es 
aum ewigen GetUchtnifs geschehn zu &eyn; wenigstens 
lesen wir in der Rede des Aschines gegen Ktesipbon 
(;». 5o3^ ed, i?.)i ^^f« nach zu seiner Zeit der Fluch 
und der Eid, womit sich die Amphiktyonen gegen 
Cirrha verbanden, so wie der Spruch des delphischen 
Orakels^ zu $ehn wj^ren. 

44) Diod, Sic, XFI^ 23* **7'^ 

• 45) Ib. Cn S29. • . . 
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Land der Phocier, welche vielleicht damals leich- 
ter zu besiegen schienen, sogleich als sie ;aicht 
bezahlten, den Göttern geweiht werden sollte ^^). 
Und wirklich beschlossen die Amphiktyonen wider 
die Phocier den Krieg '^'). Aber ein Theil der 
Griechen , Athener, Lacedämonier und andere Pe- 
loponnesier "** ), unter ihnen die Korinther 4^), 
ergri£Fen die Partei der Phocier gegen die Amphi- 
ktyonen selbst, wobei auffallend ist^ dals Ton die- 
sen Staaten keiner deshalb in Strafe genommen 
worden zu seyn s&heint, ausgenommen die Lace- 
dämonier, welche am Ende des Kriegs, wie die 
Phocier, ihre Theilnahme an den Amphiktjonie 
verloren 5®). Die Athener aber hatten selbst 
während des Kriegs Theil an der . amphiktjoni- 
schen Versammlungen, wie wir aus vielen Stellen 
des Demosthenes imd Aschines söhn. Und ob- 
gleich anfangs die Zahl der Staaten, welche fiir 



46) U. e. i23* 

47) Ih. C. 88. 

48) Ih, c, 37. 99. 67« Die Atiiener scheinen in diesem 
Kriege nicbt immer dieselbe Partei begünstigt xn ha- 
ben; in den Keden des Demosthenes finden wir sie 
hald auf der Seite der Phocier (z. B. de male gest» 
hg. p. 360. und de cor. p. 23o. a3l.)» ^^^Id auf der 
der Amphiktyonai (de male gesta leg. p. 356. ed. R.) 

49) Diod. Sic. XFI, 60. Doch ist diese Stelle verstüm- 
melt, wie auch Wesseling behauptet. 

50) Pausan, X, B» ^' 
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die Amphikt)roneii kämpften^, nicht unbedeutend 
var ^'), $o blieb dies doch nicht immer so. Viele' 
Staaten y und namentlich die Thessalier, lie^rsen 
sich bestechen, vom K^-iege abzustehn ^^); die 
AmphiktJone^ bestanden endlich blofs aus Tbeba* 
nern und Thessaliern ^ ^ ) ; und nachdem der 
Krieg zehn Jahre lang mit abwechselndem Glücke 
geführt worden war, ergriiFen die Böotier, unter 
dem Drucke des Kriegs, der auf ihnen allein lag, 
erliegend, das letzte, verzweifelte Mittel, vom Kö- 
nig Philipp .von Macedonien Hülfe zu suchen ^^). 
Und dieser erst vollzog wirklich die Beschlüsse 
der Amphiktjonen» Wenn er aber, nachdem er 
schon zuvor allein mit den Phociern Friede ge- 
schlossen hatte '<), die letzte Entscheidung über 
dieselben doch' den Amphiktjonen übertrugt ^), 
so ist dies blofs seiner auf eignen Vortheil be- 
rechneten Mäfsigung zuzuschreiben. 

So auch die Bestrafung Amphissas wegen An- 
maßung des dem Apollo geweihten cirrhäischen 

5i) Diad. Sic. XVI, ag- 

52) Ib, c. 33. 

53) Demosth, de male gesia leg. p, 356. ed. R. 

54) Diod» Sic. XFI, 59. cf. Demoeth, de rebus Cherrhon, 
p. 105. in Phil, IV, p. 14s, i4g. de cor. p, 33 1. ed. R, 

55) Demostk, de male gesta leg. p. 360. ed. R, 

56) Diod. ßic. XVI, 5g. M. s. oben Kap. 6. §. X. 
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Gebiets unternahmen die Amphifctyonfeö *'). -AU 
lein als eiti ^ Theil der amphiktyqnischen Staaten 
keine Heere sarndte, tfie übrigen aber nichts tha- 
ten. ^so sagt Demosthenes ausdrücklich) so sahen 
sich endlich die Amphiktyonen selbst genöthigt, 
zu Philipp ihre Zuflucht zu nehmen , und ihn 
durch einen Beschlufs zu ihrem Heerführer zu er« 
wählen *•). So grofs war die Schwäche der Am- 
phiktyonen ihrem wahren Zustande nach, während 
sie in demselben Kriege mit nichts geringerm als 
Ausschliefsung YP'n Tempel zu Delphi » Bann und 
Fluch der Staaten drohten, deren amphiktyom- 
sehe Gesandten blofs einer an sie ergangenen 
AuiForderung, bei dem Thyteum sich einzufindeoi 
nicht Folge leisten würden ** ), 

Der Einflufs,,- welchen Philipp auf Oriechen* 
land ejrlangte, läfst an sich schon auf den Zustand 
der Amphiktyonen zu seiner Zeit schliefsen. Ge- 
walt, Furcht und Hoffnung eignen Vortheils hat- 
ten einen grofsen Theil der griechischen Staaten 
.,dem Philipp unterwUrfig oder geneigt gemacht 
Durch den phocischen Krieg waren ihm Thessa- 
lier und Thebaner verbindlich geworden; die 
Thessalier insbesondere hatte er durch Wohltha- 

^f) Aeschin, in Ctes. p. 504, erf, Ä, Strabo IX, Z» 4- 
T. in. p, 500. ed, S. 

58) Demosth, de cor, p, 277,— 879. ed. R, 

59) Aeschifu in Ctes, p, 514. 515. ed. A. 
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ten, Vertreibung ihrer Könige, und dadurch, dals 
er ihnen Nicäa und Magnesia gab ^^), zu seinen 
Sklaven gemacht, wie Demosthene* ^') sich^ aus- 
drückt; die Thebaner aber hatte er noch dadurch 
vorzüglich in sein Interesse gezogen, daik er ihnen 
die Herrschaft über Böotien, und von neuem den 
Besitz von Orchomenus und Koronea ^*), so wie 
die Theilnahme an den amphiktyonischen Ver- 
sammlungen ^') verschaffte, dagegen er die an- 
dern Böotier mit der Hoffiiung hinhielt, dafs er 
den Anmalsungen Thebem ein Ziel setäsen werde ^*). 
Die Atolier wurden ihm geneigt durch das Ver- 
sprechen, dals sie Naupaktus erhalten sollten^'); 
den Phociem selbst schmeichelte er mit der Hoff*- 
nung, dafs er sie gegen ihre Feinde schützen 
wolle * ^ ) ; zu Eretria herrschte ein von ihm ein- 



»mfimm^^m^mmmmtm^m'mmmmfißm^mmm^mimi^mmmfmmm^m'm^m'm 



60} Demosth, in Fkil. II. p. 7z. ed. JR. 

61) de rebus Cherrh, p, io5* in PhH* IV* p* x48* £/^ 'I 
fhiU in. p. 117, iig, ed, R. 

6i2) Demosih, de pace p^ O^', in Phil. IL p, 69» de teh. 
Cherrh. p, io5. in Phii, IV ^ p, 148. i^f* P» l49) ^' 
male gesm leg, p, 375. 443* ^^' ^* Hypoth, in On 
de pace. 

63) Demosth de male gesta leg, p. 443* Uypotk, ad 
eand. er. p^ 334* ^ ^' P^^^ /'• 6^* '" Phil, IL p, 71. 
ed, R, 

64) id- 4e pace p. 59* cf. Id. de male gesta leg, p, 445* 
ed. Ä. 

05) Demosth. in FhiL III, p. I30. ed. R. 

66) Id d^ paee p, 59* in Phil. II. p, 69. de male geBtn 
hg. p. 36i. 445. ed. R. 



2o4 Siebentes Kupitel. 

gesetzter Tyrann ^'^), so wie überhaupt ganz Eiu» 
bpa ihm unterwürfig war ^ ^ )• Elis war in seinem 
Be^tze ^ ' ) , und einen grofsen Theii der Pelopon- 
nesier, insbesondere die Messenier, Argiver und 
Arkadier, verband er sich durch ihre Befreiung 
von den Anmafsiungen der Lacedämonier ^^), da- 
her ThessaheTy Arkadier, Messenief und Argiver 
von Demosthe^es ^ ^ ) vorzüglich als die Völker 
^nannt werden, welche den Philippus aus eig- 
nem Interesse begünstigten. •— Bei diesen. Verhält- 
nissen mufste der Wirksaipkeit der Amphiktyonen 
alle Selbstständigkeit und Kraft fehlen. Durch 
den Frieden zwischen den Amphikt jon^en imd den 
Phociem, welcher übrigens durch Phihppus seiae 
Kraft erhielt ^^), hatten Phocier und Lacedämo- 
nier das ftecht der Theilnahme an den amphiktyo« 
nischen Versammlungen verloren, und der König 



67) Id, de cor. />. ij48- 

68) Id. in Phil. UI. p. ng. 

69) Ih. p. ^I8* 

70) Demosih, in PkiL II. p. 6^ et ih. SchoL in ^eitk. 
Orot. Gr. VoL IL Schol, p. 12%. Polyb. XVU, 14. 
cf. II, 48. IX, 28. 33. Livius XXXVIU, 34. Doch 
von den Arkadiem sagt Diodar (^XFII, 3,), daü sie 
die einzigen Griechen gewesen seyen, welche die He- 
gemonie Philipps und Alexanders nicljt anerkannt 
hätten. 

71) de cor. p. 246- 

73) Diod. Sic, XVI, 60. ^iri \t ,r«vr« ^lAi»*^«; fM» 
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Ton Mateedonien war an die Stelle der erstem* gfe- 
treteri '3), und nun, vermöge jeti es vorherrschen^ 
den Einflusse:s Philipps, wurde, wie Demosthe*- 
nes'^"*) sagt, bei den Berathschlagungen der Am^ 
phiktyonen alles beschlössen. Was Philipp, nidits, 
was die -übrigen Glieder des Bundes vdrscMugen. 
Die Versammlungen der AmpUktyonen konnten 
um so weniger Achtung und Einflufs haben, je 
mehr damals bei den Griechen von der Rücksicht 
auf ihre besondem Vortheile die Sorge flir das all- 
gemeine Interesse verdrängt worden war ^«). I>e- 
mo&thenes äufsert in seiner Rede vom Frieden sö 
i wenig 2liutrauen «u den ' Amphiktyonen , denen er 
kaum diesen Namen zugesteht'*), dafs er deiji 
Athenern räth, nicht dem Philippus die Theil- 
häKme an den amphiktyonisdien Versammlungen 
streitig zu machen , weil dann ' unter diesem Vor^ 
wände einige der Griech^fi ihren Hafs gegen die 
Athener iii einen amphiktyonischen Krieg ausbre- 
dien lassen würden '*'), und weil es ja nicht der 



73) Diod, Sic. XFI, 1, 60. Pansnn, X, 3« X 8* 3. cf. 

T. HL p. 396. ed, Reiskt. 

74) de cor, p, ayß^ ed, R> 

75) jl. 8. aufser andern Stellen des Demosthenes i» Pkii, 

IF, p. 145. ed. B. 

' • ,•-< . ».■ .» 

76) p/ 60. ed.^ Ä. rcvf v-vHMXv^lrttt »«^ fiUK99Ttt§ 'Af^ 



77) />. 60— Cfa. *<'. Ä- 
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Mühe.werth sey^ um dieses Schattens zu, Delphi 
willen Krieg zu fuhren^'). Uni^r Griechen war 
es tiefe Kränkung der Amphiktjon^a» daf« PhHip- 
puSf wenn es ihm nicht gefid[, in Person sein 
Recht, der Agonothesie bei den pytMschen Spielen 
aussuüben, seine Sklaven (n^ch dem . Ausdrucke 
des DemQSthenes) da^u abschickte ^^). Zwar gab 
Philippu$ den Amphiktyonen — wenigstens zuwei- 
len , wie auch bei dem phodschen frieden — die 
sicheinbare £hre) dafs er in Kraft ^mphiktjom* 
adier Beschlüsse ausführte, was ihm gefiel , und 
allerdings scheint Demosthenea in der Rede vom 
Frieden, wo er von einem zu besorgenden am- 
phiktjronischen Kriege gegen Athen spricht, die- 
sen für wichtig und gefährlich zu halten. Das 
aber war gerade die tiefste Erniedrigung der Am- 
phlCtyonen^ dala sie beschlossen, weil Philipp 
wollte; welches offenbar aiich der Fall war, als 

Philipp zum Heerführer der Griechen ^egen die 

« 

Perser erwählt wurde ««>). Die Griechen hatten 
ja damals, nichts von den Persern, dagegen alles 
von den Macedoniern zu fürchten; seit lange war 
die alte Feindschaft mit jenen erloschen, und nur 



.78) P' 63* ^^» ^' Über diesen Ausdruck vergl. m. ff»' 
poerat» V» ^t(^ Tnf if A$X^»7f rtuai, und Dounad 
Praelect, in Demoitk, On de pace p* 189. 

r 

79) Demosth. in Phil, Hl, p. izg. ed. R> 
$0) M. », oben Kap» 5. §. 6. 7. 
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ror "t^enig Jahren noch, bei dein Zage der Pei?ser 
geg^i Ägyt>ten (J, 35i» 35o V. Q.) hiitten 4^f^ 
von den Thebunefn , den Argivei^ v^d dei^ a^iati- 
sehen Griechen liülfe,' von den r Athenern ..und 
Lacedämoniern aber wen%istens < doch erneuerl:e 
Freundschaftsver$icherungen erbaUto * ^ )• Alsp 
konnte nur dar Wille Philipps einen solchen J^e« 
schluTs bewirken« Dem Scheine hach wurden aber 
die Amphiktyonen von Philipp und Alexander $0 
geehrt, dafs &ie diejenigen der Griechen, welche 
:geg^i sie gehanddt hatten, vor den Aoiphiktyot-* 
neu. zur Vecaütwortung zogen • * ). Überhaupt 
mag unter Alexander das V^rhältäifs der Amplu« 
ktyonen ungefahc'^dasselbe gewesen seyn, welches 
es unter Philipp gewesen war. Auch Alexander 
•fulur fort, seine» Thaten und Plane durch Be- 
sphlüsse der Amphiktyonen autorisiren zu lassen* 
'Er liefs sidi die von seinem Vater ererbte Hege- 
monie übec Griechenland von.deii Amphiktyonen 
vx Thermopylä, imd dann von einer allgqmejiiQn 
Versammlung zu Korinth, bestätigen ^'), Als er 
Theben erobert hatte, hielt er eine allgemeine 
Versammlung der . Griechen zur Berathschlagung 
üb^ das Schicksal * dieser Stadt* und es wurde die 

' ■■ I ^11 ■ I I mmmmmmmmmmm^k 

4 ■ 

,80 Diod. Sic, XFIp 44. 

82) Pausdn, Vlt^ lo, a. 

83) Diod, Sic, Xyil, 4 £^' ^rrian* Exp, Alex, I, k 
Plutarck, Alex, c, 14. T. IV, f. 967. ed. H. 
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Zerstönxng Theben^ beschlossen**), rielleicht 
nicht 'blofs^ yrie Dk>clor »sagt/ aus* Hafs einiger 
Staaten gegen Theb^, sondern wohl auch um 
'dem Wunsche Alexanders- entgegen zu kommet« 
Weldies aber ► in di^em f Zeitpunkte der wahre 
Zustafid der^Amphiktyonen in Hinsicht auf ihren 
][)oIitis(^en Einfluls gewesen s^yn '' mufs , bedaif 
keiner weitem Darlegung, Nur-^aran wird, hier 
dienlich seyn, besonders zu erinnern^' dafsf in dem 
zwischen den Griechen und Alexander geschlösse« 
Äen Vertrage eili^ < eignes Synedrium . festgesetzt 
war, welches über die Beobachtung der Bedin- 
gungen jenes Vertrages wachen sollte **), so. wie 
zu ähnlicher Absicht auch schon früher bei dem 
zwisdien Philipp und den Griechen geschlossenen 
al%emeinen Frieden -ein Synedrium errichtet wor- 
den zu seyn «dieint « ^ ) )• 

Nach den Zeiten Alexanders gerietli Griechen- 
land bekanntlich zuweilen in völlige Unterwikfig- 
keit; dann mu&te also, wenn sich auch die Am- 
phiktyonen zu ihren religiösen Festen inersammel- 

■"• '■ ten, 



i*^p— >» 



84) Diod. Sic. XFIl, 14* </• AMan. Exp, Alex, I, 9, 
Plutarch aber (j4lex. c. 11. Ti IV. p, a65- ^^> «^. 
H,) erzählt die Zerstörung Thebens blofs als das eigne 
Werk Alexanderis. 

85) Demosth, (/. HjypeHdes) wt(i rSr rwdivuiv p^ si5. 
ed. R. 

86) PltUarch, PAodqn, c. 16. T. F. p. 17« ed. Hutt. 
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ten, doch ihr politischer Einflufs ganz wegfallen. 
Darum wurden von den Staaten, welche Deme« 
trius Poliorcetes im Jahr 307 v. C. frei erklärte , 
nun erst wieder Versammlungen zur Berathschia« 
gung über allgemeine Angelegenheiten errichtet « "'). 
Auch vorher, in der Geschichte des lamischen 
Krieges, den ein grofser Theil der griechischen 
Staaten zur Befreiung Griechenlands unternommen 
hatte , wird der Amphiktjonen nicht gedacht 
Aber auch sogar in ihren Rechten über den Tem- 
pel zu Delphi wurden die Amphiktyoncn von 
Griechen selbst gekränkt. Die Atolier mafsten 
diese Rechte sich an, daher die gegen die Ätolier 
sich verbündenden Staaten im Jahr 221 v* C. un- 
ter andern auch verabreden, den Amphiktyonen 

[ ihre gesetzlichen Rechte .und die Gewalt über den 
Tempel zu Delphi wieder zu verschaffen *»): das 
Änsehn der Amphiktyoncn mochte wohl nicht 
grols. genug sejn, dafs sie selbst hätten versuchen 
können, diese Rechte auf andere Art wieder zu 

, erlangen. Wenn aber selbst in religiösen Dingen 
die Amphiktyoncn von den Atoliem beeinträch« 
tigt wurden, so läfst sich voraussetzen, dafs der 
achäische und ätoHsche Bund, in welchen die 
letzte Kraft Griechenlands sich noch einmal ver- 
einigt, oder vielmehr gespaltet hatte, den Am- 



I 
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87) Diod. Sic. XX, 46. 

8S) Poljl, IF, a5. 
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phiktycmen gar keinen oder doch nur höchst ge- 
ringen politischen Einflufs gelassen haben mögen. 
Im Bundesgenossenkriege findet sich keine Spur 
yon Einwirkung der Amphiktyonen* Überhaupt 
mag in diesen Zeiten, und ungefähr im ersten 
Jahrhunderte nachdem die Römer in Griechen- 
land eingedrungen waren, der Zustand Griechen- 
lands, und namentlich' auch der Aniphiktyonen, 
am drückendsten gewesen seyn. Denn obgleich 
Griechenland von den Römern für frei erklärt 
wurde,, so iingen doch diese nur zu bald an, die- 
ses Land mit Härte zu behandeln. Auf w^elche 
<f emüthigende Art von den Römern , theils zu 
Rom, theils durch Abgeordnete in Griechenland, 
nicht nur über die Griechen, die sich wider die 
Römer vergangen haben sollten, sondern auch so- 
gar wegen der Streitigkeiten der griechischen 
Staaten unter einander, Gericht gehalten wurde, 
sonst das Geschäft der Amphiktyonen, ist hier 
nicht der Ort, weitläuftiger auszuführen; vorzüg- 
lich liefert das siebente Buch des Pausanias Bei- 
spiele davpn. Seit der Eroberung und Zerstö- 
rung Korinths verschwand selbst der letzte Schat- 
ten griechischer Freiheit; alle allgemeine Ver- 
sammlungen der griechischen Völker, namentlich 
der Achäer, Phocier, JBöotier und alle andern 
wurden aufgehoben ?^); und obgleich Pausanias 



89) Pauian, FlI, 16, 6. 
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hier, zwar von allen, aber doch ausdrücklich nur 
von den Versammlungen einzelner Völker ^®) 
spricht, so mögen doch auch die' amphiktyoni- 
schen Versammlungen damals unterbrochen wor- 
den seyn. Denn ungerechnet, dafs die Römer eher 
darauf fallen mufsten, die allgemeinen Versamm- 
lungen aller oder der meisten Griechen, als die 
besondern der einzelnen griechischen Völker auf- 
zuheben, so sagt Strabo ^^) von den Amphiktyo- 
nen, dafs auch dieser Bund, wie der der Achäer 
aufgelöst worden sey; nun aber finden sich von 
der spätem Fortdauer der Amphiktyonen sehr ge- 
naue Nachrichten, so wie auch die VersammlunA 
gen der 'Achäer zu Agium später wiederhergestellt * 
worden waren ^ * ) , und noch zu den Zeiten des 
Pausanias gehalten wurden^ 5). Also ist wahr- 
scheinlich die Stelle des Strabo nicht von neuern 
2^iten zu verstehn, sondern die Abschaflung des 
amphiktjonischen Bundes, von welcher er spricht, 
war wohl, wie die des achäischen (und anderer), 
zu den Zeiten des Mummius geschehn. Wahr- 



90) a-vAi^tüi rt xetT» sB-v^g t» f%etTTm (oder fxtfrr«»» 
nacli Facius) A^ain/Pi x.tt\ fa U ^i/Ktvri»i 9 B«««- 
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gi) JX, 3, 7« r. ///. p. 506. ed. S. 
ga) P ausarte Vll^ 16» 7» 
93) Id. FlI, 24, 3. 
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scheinlich wurden auch die amphiktyonischen Ver« 
Sammlungen bald wieder hergestellt. 

Wie drückend aber auch die Lage Griechen- 
lands /und wie beschränkt die Gewalt der Am- 
phiktjronen unter den Aömem, vorzüglich im An- 
fange ihrer Herrschaft, gewesen seyn mag, so le- 
sen wir doch ausdrücklich, dafs die Amphiktyo- 
nen von d^n römischen Feldherm Titus Quinctius 
FlamininuS) Manius Adlius und Aniüius Paulus 
geehrt worden seyen. Wenigstens rühmten sich 
dessen die Amphiktyonen selbst gegen SjIIa, süs 
dieser ihnen die delphischen Schätze abfordern 
liefs, bej welcher Gelegenheit er wenig Achtung 
für den Gott und die Amphiktyonen bezeigte. 
Denn als sein Abgesandter, Kaphis, ein Phocier, 
um ihn von seinem Vorhaben abzuwenden, ihm 
meldete , dafs die Leier im Tempel erklungen sey, 
so antwortete Sylla, dals ja Musik vielmehr der 
Freude als des Unwillens Zeichen sey; und trotz 
den Vorstellungen der Amphiktyonen lie& er sich 
die Schätze ausantworten »^^^ — Wenn aber auch 
die Amphiktyonen von den Römern zuweilen we- 
nig geachtet wurden, so konnte dies nicht anders 
seyn, weil überhaupt die Griechen in Unterwür- 



■«— ■ 



94) Diod. Sie. Fragm. lib. XXXFIII. T. X. p, 205. ed, 
Bipont. (Exe. de virt. et vic. p, 614.) Plntarch. 
Sylla c. 18. T. III. p. 195. ed. Huit. und aus die- 
sem Dio Cass. Fragm. CXXII. CXXUL T. I. p. 49. 
ed. Reim, {Faleaü Exe. Peirese, p, 646.) 
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figkeit unter den Römern lebten, und man kann 
daraus wenigstens nicht auf Beschränkung des 
EinAusses und A^% Ansehns der Amphiktyonen 
auch unter den Griechen schlielsen. Die Wieder- 
herstellung der aUgemeiaen Versammlungen der 
Griechen ist selbst audi ein Beweis, dafs mit der 
Ruhe iu Griechenland , als die Aufmerksamkeit 
der Römer weniger auf dieses Land gerichtet war, 
auch ftir die Amphiktyonen günstigere * Zeit ge- 
kommeh seyn mag, Livius ^*) erzähh, dafs zu 
seiner Zeit zahlreiche pyläische VersammluBgen 
SU. Thermopylä gehalten worden seye«. Und ob 
er gleich in dieser Stelle, wenn er namentlich, von 
einer Versammlung der Griechen zu ThermopyK 
im lahir 198 v.. C» erzählt, wahrscheinlich blols 
die Versammlung der AtoHer zu Thermus, welche 
von Polybius^^) erwähnt wird, mit einer Ver-» 
Sammlung der Amphiktyonen zu Thermopylä yer-> 
wechselt hat ^^), so wird doch dadurch nicht 
entkräftet, was er bei dieser Geleg^nlieit von den 
araphiktyoni^chen Zusammenkünften ^u Thermo- 
pylä überhaupt in Beziehung auf seine Zeit hinzu^ 
ittgt. Übrigens giebt auch dieses Zeugnifs desLi^ 



■»«• 



^) XXXIII, 3>5. ThertnopylAs , ubi frequens Grawiae^ 
statis diehiu tolet tste corwetuus. (P^UUßum ap^eU 
larU). 

96) xrm. 31. • 

97) PahnfP. ad Poijö. /. c. (^'6^. J^II, pv ^^* «A 
Schweigh,) puker ad IJv, l. c. 
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yius von den Amphiktyonen zu seiner Zeit einen 
Beweis mehr, d^dTs die angeführte Stelle des 
Strabo 5*), welcher dem Livius vollkommen gleich- 
zeitig war, von der Auflösung des Bundes der Am- 
phiktjronen nicht so verstanden werden kann, als 
ob er , zu des Strabo Zeiten nicht existirt habe. 
Auch die Panionia wurden zu des Strabo Zweiten 
nacl^ seinem eignen Zeugnisse noch gefeiert ^^). 
— - Dafs zu des Kaisers Augustus Zeiten die Ver- 
sammlungea der Amphiktjonen w^g$tens der 

98) IX, 3. 7. T. Ill' /». 508. eä. 5. 

gg) Strabo FIll, 7» ö. T, II T, p: 292t. ed. 8. Diese 
Stelle dea Strabo muGi näoilich ohne Zweifel anders 
gele&en werden; denn da er selbst erzählt, da(k zwei 
Jabre vor der Schlacht bei Leuktra durch eine Erd- 
erschütterung und Überschwemmung die ganze Stadt 
Heiice, und namentlich der Tempel des Neptun, ver- 
tilgt worden sey (c/. Pausan. Fll^ 24, 5 — 7. 25,2.)» 
so kann es nicht die Meinung des Strabo seyn, dafs 
dieser Tempel dea Neptun noch äu seinen Zeiten 
Ton den loniern verehrt worden sey» Also mufs, wie 
auch der ganze Zusammenbang der Stelle, nament- 
lich das Wort Panionia, lehrt,, die Verehrung des'he- 
likoniachen Neptun selbst gemeint seyn, und in der 
That waren ja die panionisch eu Versammlungen in 
Asien eine Nadiahmung der zu Heiice, und wurden 
zu Ehren des helikonischen Neptun gehalten. (^Strabo 
L c. und XIJ^^ I, 20, r. V, /?. 530. ed. S. M. vergl. 
oben Kap. 5. §. i.) Daher ist wohl in jener Stella 
des Strabo zu l^sen» «» »«> 9V9 trt riftfio-n ^lutm 
und wenn die- Worte; 9t»\ B'V0vri9 i*i7 tä U^umM 
auch unverdorben wären, so könnte das Iku doch 
nicht anders, als von dem asiatischen lonien verstan- 
den werden. 
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Aufmerksamkeit« werth waren, und daß dieser 

Kaiser die Tbeilnahme eines griechischen Staates 

an denselhen ifüir - einen Vorzug hielt, sieht man 

daraus , dafs er feine Änderung mit den Stimmen 

machte, damit seine Stadt Nikopolis Glied des 

Bundes werden könnte '^^), Und dach waren 

Jetzt alle Quellen hohem Ansehns der Amphiktyo- 

nen versiegt. Abgesehil von der unvermeidlichen 

Beschränkung ihrer politischen Wirksamkeit unter 

der Herrschaft eines, fremden Volks, war auch soh 

gar der Tempel zu Delphi , mit dessen ehemaligem 

Glänze das Ansehn der Amphiktyonen auf das 

engste verbunden, war, jetrt arm und verachtet, 

wie. Straho ^<=*») klagt. Nicht viel Einfluß kann 

es auf die Lage Griechenlands und. die Gewalt der 

Amphiktyonen gehabt haben, dafs Nero Grieicheaai« 

land, während er es plünderte, bei den isthmischen 

Spielen frei erklärte '°*), und schön, Vespasianus 

nahm , bei Gelegenheit eipes Aufruhrs den Grie-« 

chen auch diesen Schein der Freiheit wieder '®*). 



x»^ 



loo) Paus an. ^, 8» 2^ 

loi) IX, 3, 4. und 8. 7\ UI. p, 5oi. 5o8. «^- S. 

102) Plinius hist, nat, IF, 6, Suetoruus in Nerone e, 24* 
Plutarch^ Flainiuin, c. 12. T. IL p. 486* de sera 
numin. ^ind, c. uh. T, X /». 27O. ed, H, ^ausan, 
Vllr 17, 2. Phihstr. jipolL Ty. F ^ 41. ZWo Ca«, 
L. UCilL T. IL p. 1034. ed, Reim. 

103) Pausantas und Philostr, L c. cf. ^uetonitu Fespa- 
sian, c. 8* ' 
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Gegen das Ende des ersti^n oder den Anfang des 
zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung finden 
wir noch die Feste zu Thermopylä bei Dio Ghrjr- 
sostomus ^P^^ erwähnt, wobei sich Wohl viel Men-' 
sehen versammeln möchten , da auch die Opfer der ' 
Wollust dahin geführt würden , um dort feil gebo^ 
ten zu werden. Und nach Plutarch'*®*) scheint 
es sogar, als ob zu seiner Zeit wenigstens der 
äufsere Glam: der amphiktyonischen Versammlun- 
gen sich wieder mehr als zuvor gehoben habe» 

Die genauesten Nachrichten aber, ,die wir aus 
diesen späten Zeiten finden, sind die, welche uns 
Pausanias ^^^^ von den Amphik.tyonen seiner Zeit 
giebt, indem er die damaligen Oliedi^r des Bundes 
herzähk. Wenn dieses Verzeichnifs vollständig ist, 
wogegen jedoch ein Zweifel erhoben werden kano, 
so nahm nur eine kleine Anzahl griechischer Staa«* 
ten damals nodh ^m Bunde Theil., und nicht nur 
Bi«ht z. B. die asiatischen Griechen, sondern auch 
nicht einmal eia Staat aus dem Peloponnes '^^); 
doch von einer Spur, dals die Argiver, und so 
vielleicht auch noch mehrere Staaten, wieder ihr 
Recht am Blande eirlangten^ ist oben »o«) gespro- 

io4) Or, 77. p, 65i» «d( Marell. 

lo5T ^« Pythiae orac, c. 39. T. JX p, 296. ed, ff tat, 

106) X, 6» 3. 

107) M. 8, pbeq Ki^p. 3. §. 13. 

108) Ebendaselbst. 
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chen worden. Aus einer andern Stelle des Pau- 
saoias *o^) ^ehn wir, dafs auch zu seiner Zeit noch, 
wie sonst y die Versammlungen der Amphiktyonea 
zu Thermopylä und Delphi gehalten wurden. Viel- 
leicht anf die Zeiten des Kaisers Septimius Seve- 
rus zu bezieht! '**) ist eine Stelle des Flavius Phi- 
lostratus ^ * ^ ) , woraus wir sehn, dafs lioch da- 
mals *^*) die Amphiktyonen den. Vorsitz bei den 
pythischen Spielen führten, allein zugleich auch, 
wie drückend ihr Verhäjtnifs zu den Kaisern war. 
Der Schauspiefler Klemens aus Byzanz hatte bei 
den pytiiisehen Spielen den Preis verdient, allein 
die Amphiktyonen hatten ihm denselben nicht zu- 
erkannt, weil sie s^ch scheuten, einem Bewohner 
Yon Byzanz diese Ehre zu erweisen, da diese 
Stadt gerade damals im Kriege mit Rom wan 
Aber Hippodromus trat auf, tadelte die Amphi- 
ktyonen wegen dieser Ungerechtigkeit, und gab 
seine Stimme dem Klemens. Einer der Schau- 
spieler appellirtQ an den Kaiser, und zu Rom er- 
kannte man dem Klemens den Preis zu. In sol- 
chem Zustande befanden sich die Amphiktyonen 



109) ^/I. 24, 3. 

HO) Weil dabei ein Krieg Roma mit der Stadt Byxans er^ 
\Yälim wird, 

Iil) de vitis Sophist. II, 97. 

113) Die Belagerung der Stadt Byzanz unter Septi 
Severuft geschah im Jahr ig6* n. C. 
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unter den Kaisern.. Und obgl6ich Griechenland 
der Begünstigung einiger Kaiser ^..insbesondere* Ju- 
lianus des Abtrünnigen ''^)., sich erfreute, so. mag 
dies doch .wenig Einflufs auf den Zustand der Am- 
phiktyonen gehabt haben. 

Zu welcher Zeit aber. die Versammlungen der 
Amphiktyonen aufgehurt haben ^ davon finden sich 
keine Spuren. Vielleicht ist dieses nicht eher ge- 
sdiehn, als der Gebrauch der heidnischen Tempel 
und der Orakel gänzlich abgestellt wurde, welches 
noch nicht einmal zu den Zeiten des Theodosius 
und seiner Söhne, völlig bewerkstelligt worden 
ist*'*). Doch bei dieser Vermuthung bewendet 
es, und wi^ der Anfang, so verliert sich auch das 
Ende des amphiktyonischen Bundes in Dunkelheit, 
welcher Umstand doch auch an die Unbedeuten- 
heit der griechischen Völker und ihres Bundes in 
den spätesten Zeiten erinnert. 



In der vorstehenden Geschichte des Ansehns 
der Amphiktyonen und ihres Einflusses auf die 

113) M. 8. Gibbon History of che Decline and Fall of 
the Roman Empire, Fol, IV, p, 45. ^P^ Basier Ausg. 

114) worüber van Dale de oraculis Ethn. Diss, IL vor- 
züglich cap. 6. Daf« auch die pythischen Spiele, die 
doch unter der Agonotbesie der Amphüctyonen ge- 
feiert wurden, noch zu Julian's Zeiten gehalten wor- 
den sind, wird aus einem Briefe dieses Kaisers erwie- 
sen in Corsini Dtss, agonUt. 11, 14. p, 65. 66. 
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Politik Griechenlands sind, so viel möglich, alle 
bestimmte Nachrichten über den Zustand der Am- 
phik.tyonen selbst gesammelt worden. Es kat aber 
nur kürz berührt werden können, wodurch die 
Geschichte der Amphiktyonen erst völlig Klarheit 
sowohl, als Beziehung auf das Ganze der griechi- 
schen und der gesammten Geschichte erhalten 
kann, nämlich die Geschichte der griechischen 
Sta^tskunst überhaupt, was sowohl der Staat den 
Bürgern wa^ , als was die Bürger dem Staate. 
Dieses kann nur in der vollständigen griechi- 
sehen Geschichte dargestellt werden. Denn der 
Zusammenhang der Geschichte de.r Amphiktyonen 
mit der Geschichte der Griechen überhaupt ist so 
eng, wie zwischen allen verwandten Theilen der 
Geschichte, und in höhern Gesichtspunkten sind 
ja alle ihre Theile nahe verwandt. Sie bilden zu- 
sammen nur Eine grofse Erscheinung. Das ein- 
zelne kann wohl an sich betrachtet» und darge- 
stellt, allein in seiner vollsten Bedeutung nicht 
ohne das Ganze verstanden werden. 



• 
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Züge zur Charakteristik der Amphiktyonen. 

« 
§•*!, Über das tiefere Eingreifen der griechi^ 

sehen und amphiktyonischen Staatskunst in 

die geistigen Theile des Staats. 

JuYfaT jede einzelne Erscheinung der Politik und 
Nationalität ist nicht ohne Rückblick auf die ge- 
saihte Staatskunst eines Volkes , und diese wie- 
derum nicht ohne Vergleichung mit dem Geiste 
überhaupt, oder der ganzen Geschichte dieses Vol- 
kes zu betrachten. Aber vorzüglich nothwendig 
ist diese Zusammenstellung bei Betrachtung des 
Bundes der Amphiktjonen. Denn theils war ihr 
Bund eins der vorzüglichsten Erzeugnisse griechi- 
scher NationaUtät, iind der einzuge allgemeine 
Vereinigungspunkt der Politik der griechischen 
Staaten, also auf das engste verknüpft mit der aU- 
gemeinen Geschichte der griechischen Völker; 
theils oiFenbart sich gerade bei den Griechen- zwi- 
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sehen dem Geiste ihrer Staatskunst, und dem ihrer 
Erziehung und Bildung der einzelnen Bürger die 
Übereinstimmung so deutlich, dafs man vielleicht 
nirgends in gleicher Klarheit gewahr wird, wie in 
4er höchsten Spitze, beides, der Geist der Staats-« 
kunst oder des Staats, und der des Volks, in Eins 
zusammenläuft. 

Das eigenthUmlichste und das vortrefflichste 
an der Bildung der Griechen ist der Umfang und 
der Inhalt des Kreises, welcken sie beschrieb. 
Wie schwierig es auch seyn mag, die Bildung der 
Griechen mit der unserer Zeiten zu vergleichen, 
und wie viel auch diese eigenthiimliches lobens«- 
werthes haben mag, so ist doch vrohl so viel an- 
zunehmen, dafs jene, die griechische, weniger be- 
fangen war in dem gemeinen Leb,en, wo der 
gröfste Theil der Zeit auf die Erwerbung der Be- 
dürfnisse Für die Erhaltung und die Bequemlich- 
keiten des Lebens , der übrige auf geistlosere Ge- 
nüsse verwandt, für immer höhere Bildung, lyenig, 
oft auch keine Sorge getragen , Kunst und Wissen- 
schaft nur als Erwerbszweig, oder als Spielwerk, 
oder als ein Mittel zu Befriedigung des Ehrgeizes 
betrachtet, das Beste des Staats oder der gesam- 
ten Menschheit aber nicht nur nicht allem andern 
vorgesetzt, sondern sogar nur nach dem Interesse 
einer ohne tiefere Kenntnils gewählten Partei oder 
Ansicht beurtheilt wird. Vielmehr findet sich bei 
den Griechen, wie wenige auch das Ziel «reicht 
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haben mögen, und wie viel Verderben auch, viel- 
leicht nicht weniger als anderswo, bei ihnen an- 
getröffen werden mag, doch ein ernsteres und all- 
gemeineres Streben, aus dieser Beschränktheit ei- 
nes in der Befriedigung geraeinefer Bedürfnisse 
eingeengten Lebens herausgehend, nicht blofs zu * 
lernen was nützt und zu treibeh Was reizt, son- 
dern den Sinn für jegliches Schöne empfänglich 
zu machen, und die Persönlichkeit stets edler und 
herrlicher zu gestalten durch die Ergründung der 
Tiefen der Wisseiistehäft und der Kunst, und 
durch die beständige Übung des Geistes in dem 
Urtheile, sowohl was dem Ei/izelnen zieme, — es 
betreffe- nun die innere Schuldlosigkeit des tJe- 
müths, oder die Zierlichkeit in Parstellung der 
Person durch Wort und That, — als, was nicht 
nur das Wohl, sondern auch die Vortrefflichkeit 
des Staats ^), und der Menschheit überhaupt be- 
fördere. 

So war die Erziehung der einzelnen Griechen, 
und ihr entspricht vollkommen die griechische 
Staatskunst. Die'Gesetzgebungen der beiden grie- 
chischen Staaten 9 welche, aus mehr als einem 
Grunde in der griechischen Geschichte die Reprä- 
sentanten der übrigen griechischen Staaten sind, 



l) Auch der geringste Grieche strebte zu lernen, was xn 
einem Bürger, zu einem Staatsmann, und zu einem 
Heerführer g^öre. Gillies Hist, of, anc. Greece, Fol. 
•W"« p» 317. der Basler Ausg. 
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die Gesetzgebungen Lykurg's und Solon's, wenn 
auch noch so verschieden in der Ansicht von dem, 
i¥as zur Schönheit des Lebens gehöre, haben doch 
das gemeinschaftlich, dals die Erziehung der Bür- 
ger und die Gestaltung des Staats zur Vortrefir- 
lichkeit der eigentliche Gegenstand des Staats und 
der Staatskun^t ist. Nicht sich beschränkend auf 
die Sorge, dals die Staat;smaschine (wie so oft je- 
nes, durchaus . lebendige, aus lauter Geist beste- 
hende Wesen genannt wird, ohne Ahnung, wel- 
cher Spott in dem Worte liegt) zusammengehal- 
ten, dafs die zu den Bedürfnissen nöthige Geld- 
summe zusammengebracht w^erde, und dafs der 
Staat mächtig genug sej gegen den Feind, -— 
nicht zuweilen nur einige «Aufmerksamkeit und ei- 
nen unendlich kleinen Theil der Einkünfte auf 
das geistige Leben des Staats wendend, umfalste 
die Staatskunst der Griechen Kunst, Wissenschaft, 
Religion, Hochsinn in der Handlungsweise des 
Staats, und Erziehung der Bürger zur VortreflF- 
lichkeit mit nicht geringerer Sorgfalt, als die Öko- 
nomie und Maschinerie des Staats« Jene Dinge 
wurden nicht blofs vom Staate als eine äulsere 
Zierde befördert, sondern als selbst ein wesent- 
licher Theil des Staats gepflegt. Die griechische 
Politik wollte einen ' schönen Staat bauen, eiaen 
Staat, wo die Schönheit in dem Privatleben der 
Bürger und in dem Leben des Staats blühe. So 
war nicht blöls der Staat des göttlichen Plato, so 
waren die Staaten der Griechen. 
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. Aber wiederum nicht blofs der einzelne Staat 
zog diese Gegenstände in seinen Kreis. Das Herr- 
lichste Griechenlands war ein gemeinschaftliches 
Eigenthum der griechischen Völker. An dem Hei- 
ligsten der Religion , an dem Tempel des Apollo 
jEu Delphi f an de4 Mysterien, hatten gemeinschaft- 
liph alle griechische ^Staaten.Theil, und an den ge- 
meinschaftlichen Festen zu Olympia, zu Delphi, 
in dem uemeischen Haine und im Isthmus versam- 
melten sich, wetteifernd um den Preis geistiger 
Bildung sowohl,, als körperlicher Kraft und Ge- 
schicklichkeit, die Griechen aus Europa, Asien 
und Afrika. — > Auch der Bund der Amphiktyonen 
giebt hiezu einen Beweis. Gemeinschaftliche Vereh- 
rung der Götter hatte vorzüglich zur Entstehung 
des Bundes Veranlassung gegeben. Die pythischen 
Feste und Spiele standen unter der Leitung der 
Amphiktyonen« Die Beispiele, welche wir finden, 
dafs von ihnen edle Thaten belohnt, schlechte Tba- 
ten bestraft wurden, sind vielleicht nicht blofs auf 
den allgemeinen Nutzen dieser Thaten, so wie die 
Beispiele von der Aufmerksamkeit derselben fiir 
Kunst und Wissenschaft, nicht blofs auf die pythi- 
schen Spiele zu beziehen; vielmehr mögen alle 
diese Gegenstände auch an sich in dem Wirkungs* 
kreise der Amphiktyonen begriffen gewesen seyn. 
Die allgemeinen Nachrichten über amphiktyonische 
Gesetze, und einzelne Beispiele zeugen davon, dais 
es Sache der Amphiktyonen war, über die Beob« 

achtung 
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achtung dessen zu wachen, was religiöse Scheu, 
alte Sitte, und Übereinkunft; in ganz Griechenland 
zum Gesetz gemacht hatten« Sehr dürftig sind-'die 
Nachrichten, die uns über das Wirkfen der Am- 
phiktyonen aufbewahrt worden; doch deutet, was 
in dem fünften Kapitel hierüber zusammengestellt 
worden ist, 'auf einen so über das innere Leben 
der Staaten verbreiteten Wirkungskreis, dafs es 
an einem einzefaien Staate schon erfreulich seyn 
würde , an einem Völkerbunde aber einzig ist. Und 
alles läfst schliefsen, dafs, wenn. wir vollständigere 
Nachrichten hätten, überall eine Bestätigung die- 
ser ausgebreiteten Wirksamkeit der Amphiktyonen 
sich finden würde. Aber immer ist es mehr der 
äuf&ere Zustand , als das innere Wesen, der Staa- 
ten, worüber alle Geschichte uns belehrt. 

§. 2. Vher das ampJäkiyonische Völkerrecht. 

Dafs diirch die Amphiktyonen ein Völkerrecht 
der Bundesstaaten unter einander unterhalten wurde, 
verdient eine besondere Beachtung. Am merkwür- 
digsten ist aber dabei, dafs in den dunkelsten Zei- 
ten Griechenlands ein Völkerrecht gefunden wird, 
welches sogar zum Zweck halte, im Kriege selbst 
der Wuth des Krieges Grenzen zu setzen. Denn 
aus den frühesten Zeiten scheint der Eid gewesen 
zu seyn, welchen Äschines *) uns aufbewahrt hat, 



l) de male gestß leg. />. 884* **^« ^» 
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worin rie sich verbanden, „keine zum Bunde ge- 
,9 hörige Stadt zu zerstören, npch ihr an fliefsen- 
„dem Wasser Abbruch zu thun, weder im Kriege 
„noch im Frieden; wenn aber ein-Theil dies liber- 
al, treten werde, gegen diesen in Krieg zu ziehn^ 
y,und seine Städte zu zerstören; und wenn jemand 
„den Gott berauben, oder sonst an seinen Heilig- 
„thümem durch Mitwissen oder Theihiahme sich 
„yergehn werde, diesen zu bestrafen mit aller 
„Macht*)." Und diesem Eide wurde eine- harte 
Verwünschung hinzugefügte In welchem Geiste 
diese Verwünschung gewesen sapi mag, können 

wir schliefsen aus der, mit welcher sich die Am- 

• 

phiktyonen nach der Zerstörung Cirrhas verbanden. 
Damals schworen sie: ,^wenn ein Staat oder ein 
„Einzelner, oder ein Volk den Eid übertreten 
„werde, so soll der Fluch des Apollo, der Diana, 
^,der Latona und der Minerva Pronöa die Meinei- 
„digen treffen.; ihre Erde soll keine Früchte tra- 
„gen; ihre Weiber soUen nicht den Eltern ähnU- 
„che Kinder, sondern Ungeheuer gebären; das 
„Vieh auch soll Mifsgestalten zur Welt bringen; 
,.,sie selbst, die Meineidigen, sollen im Kriege imd 
„beim Rechtsstreite unterliegen; Verderben soll 
„über sie selbst, ihre Häuser und ihre ganzen Ge- 
„schlechter kon^men; ihre Opfer sollen, als unrein, 
„von dem Apollo, der Diana, der Latona und der 

I 
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„Minerva Pronöa verschmäht werden *)." Es ist die 
Meinung mehrerer Schriftsteller^), dafs jener Eid 
sowohl , als diese VerwünscI^ungen regelmäfsig von 
den AmphiktyoneHa erneuert worden seyen; allein 
obgleich die Vereiaung jeder neuen Versammlung 
nicht unwahrscheinlich ist,- so wird der von Aschi- 
nes uns überlieferte Eid derAmphiktyonen ganz 
deutlich nur auf frühere Zeiten *), so wie die zu- 
letzt erwähnte Verwünschung nur auf den cirrhäi- 
schen Krieg bezogen, dagegen aber jener Verwün- 
schung, welche in den ältesten Zeiten die Amphi- 
ktyonen ihrem Eide auf den Fall hinzufügten, dals 
jemand diesen übertreten werde, auch noch in 
spätem Zeiten fortdauei'nde Kraft zugeschrieben 
worden zu seyn scheint ^). 

In diesem Völkerrechte der AmphiktyOnen 
haben einige Schriftsteller, imd darunter Montes- 



3) Aetchin, in Ctes, p, 5o2. ed, R. 

4) £• B. JBarheyrac Supptemenl au corp4 diploin* P, 1» 
p» 2. Faiois in den Mimpiret de tacad.. des inser* 
et b, L T, HL p, 202. 

5) . it cti hofix^v ijy rpif a^;^titcti* Aschine» sprickt ab«r 

in dieser Stelle von der ersten Zusammenkunft der 
Amphiktyonen, 'und der Zusammenhangs laCit kaum 
zweifeln, dafs er auf diese auch jenen Eid bezieht. 
Auch sagt er in einer andern Stelle (in Ctes. p. 5i8* 
ed. R. ) : ivx, IZ fttUpilo'^ttt rSf^ eßKUf^ sv^ iftSi* «i 

6) Die« verräth Aschines in Ct&i,')y* 5i5« trnd 5iB< ^ä, R. 

P 3 
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qtiieu ''),' einen Widerspruch zu finden geglaubt, 
dafs sie sich nämlich verbindlich niachen, keine 
amphiktyonische Stadt zu zerstören , und doch, 
wenn ein Theil dieses übertreten wurde, seine 
Städte zerstören sollen. Allein es ist kein- Wider- 
spruch, als Sbafe durch gemeinschaftliche Macht 
anzudrohen, was dem Einzelnen aus eigner Will- 
kühr zu thun verboten wird, wie dies auch bei 
der Bestrafung der einzelnen Bürger vom Staate 
der Fall ist. Übrigens ging vielleicht jene Dro- 
hung nicht blo[s gegen Glieder des Bundes, die 
sich vergehn würden, sondern auch gegen Aus- 
wärtige, sey es in oder aufser Griechenland, die 
nicht zum Bunde gehörten *)• 

§. 3» Strenge und Härte der Ampluktyonen. 

Eine rauhe Strenge finden wir überall an den 
Amphiktyonen , vorzüglich in den Beschlüssen nach 
den beiden von ihnen geführten heiligen Kriegen. 
Sogar an einzelnen Zügen von Grausamkeit fehlt 
es nidit. Zwar, dafs von den Amphiktjronen bei 
der Belagerung Cirrhas das Wasser mit Helleborus 
vergiftet worden seyn soll *), (ganz ihrem Eide 
zuwider, keiner Stadt, auch im Kriege nicht, an 
fiiefsendem Wasser Abbruch zu thun) diese Er- 

7) De l'esprit des loijs Ut^. XXIX. ck. 5- 

8) worüber Kap. 5. §. 4» 

l) Pautan, X, 57 , 5. Frontin. III, f. Pofyaen. F7, 3- 
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« 
Zählung kann wohl ein ersonnenes Märchen seyn, 

und fast wahrscheinlicher ist, was ein Scholiast zu 
Pindar ^) erzählt, dafs Klisthenes der Stadt die Zu- 
fuhr an Lebensmitteln abgeschnitten, und dadurch 
sie zur Übergabe genöthigt habe. Aber das ist ge-» 
wils, dafs Girrhas Schicksal nach der Eroberuug 
schrecklich war. Thessalus , der Sohn des Hippo- 
krates, preist diejenigen unter den Girrhäern für 
die glücklichsten , welche das Leben verlohreji hat- 
ten« Die Stadt wurde gänzlich zerstört, die Ein- 
wohner zu Sklaven gemacht, der Hafen verschüt- 
tet, und das Land unter den härtesten Verwün- 
schungen ( die im vorstehenden Paragraphen schon 
mitgetheilt worden sind) dem Apollo geweiht, um 
nicht wieder bebaut zu werden 5). Gleiche Härte 
übten die Amphikt jonen im' dritten heiligen Kriege 
gegen die Phocier. Als diese nur die Geldbufsen 
nicht bezahlten, war es sogleich der Vorschlag der 
Amphiktyonen, ihr Gebiet den Göttern zu wei- 
hen *). Und als die Phocier besiegt waren, ver- 
loren sie die Theilnahme an dem Heiligthume des 
Apollo und an den amphiktyonischen Versamm- 
lungen, ihre Städte wurden alle zerstört, und die 

— -»i^-^M»^— ^— — — I I 11*— i— — B^— — ^i— ^— ■— — H— — — — ^1M 

• 2) ad Nem. IX, 2% 

3) Thessali Or. ad jithen. in Hippocrat, Op, T. ///. 
p, 1292. ed. Foes, ji eschin. in Ctes, p» ^00, ed, R. 
M, vergl. Kap. 5. §, 2. Note 2. 

4) Diod. Sic. XFI, 33. 
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Bewohner gezwungen, in Dörfern zu wohnen, die 
Gegend wurde verödet, es wurdien die Theilnehr 
mer am Vergeha verbucht, ihre WalFen zerschla- 
gen und verbrannt, eine jährliche Geldstrafe ihnen 
aufgelegt, Pferde und WaiFen zu haben verboten, 
bis das dem Gott geraubte wieder ersetzt seyn 
würde u. s. w. ^). Der Stadt Ophitra, welche, 
vielleicht weil sie am Verbrechen nicht Theil ge- 
nommen, verschont wurde, gaben die Amphiktjro- 
nen wenigstens einen andern Namen ^). Wäh- 
rend dieses phocischien Krieges findet sich auch 
ein Beispiel, wo die Amphiktyonen die Gefange- 
nen ermorden liefsen '). Die Anhänger des Phi- 
lomelus wurden auf Befehl der Amphiktyonen 
vom Felsen herabges^iürzt ^ ). Den Onomarchus 
aber liefs Philipp hängen, und seine Anhänger als 
Tempelräuber in das Meer werfen ^ ). 

Auch die Geldbufsen, welche die Amphiktyo- 
nen aufzulegen pflegten, waren aufserordentlich 
hart. Um tausend Talente wurden die Lacedämo- 



5) Demosth. de male gesta leg, p, 361. ed. /?. Diod, Sic, 

XFI, 60. Pausan, X, 3. DaU der Beschlufs gegen 
die Phocier von den Ampbiktyonen selbst hergerührt 
habe, ist schon oben (Kap. 6. §. I. Note 6.) gezeigt 
worden. 

6) Pausan, X 33. 5. 

7) Diod. Sfc. XVI, 31. 

8) Pausan, X, 2, 2. 

9) Diod, Sic. XFI, 35. 
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nier von den Platäem wegen jener Aufsc^riit zur 
Verherrlichung der Siege über die Perser ver- 
klagt '^}; die den Lacedämonieim wegen Ein- 
nahme der Kadmea aufgelegte Strafe war fünfliun- 
dert, nach der Verdoppelung also tausend Ta- 
lente"); die Geldstrafe der Phocier war so hoch, 
dafs diese, weil sie nach der Vorstellung des Phi- 
lomelus nicht im Stande waren sie abzutragen, lie^ 
ber den Krieg wählten '*). — Ein sonderbarer 
Zug von Strenge ist es auch, dafs zur Zeit des 
Kriegs gegen Amphissa, l%i einer an die Hiero- 
mnemonen und Pjlagoren (es war gerade aniphi- 
ktyonische Versammlung) ergangenen Aufforderung, 
bei dem sogenannten Thyteüm zusammen zu kom- 
men, gedroht wurde, dafs die Staaten selbst, de- 
ren Gesandten nicht erscheinen würden, von dem 
Heiligthume ausgeschlossen, und der Verwünschung 
und dem Bann unterworfen seyn sollten ^^y 

§• 4* Gleichheit der Rechte unter den 
Gliedern des Bundes. 

Aschines ^) bemerkt ausdrücklich, dafs auch 
der grolste Staat bei den amphiktyonischen Ver- 



10) Demcsth. s. auctor anon, in Neaeram p. 1378. «</• 
R, M. 8. Kap. 5. §.7. 

11) Diod. Sic, XVI, 29. 

12) Ib. c. 23. Pausan. X, a, t. qf. Aelian, Var. hist. 
XII, 58. 

13) jieschin, in Cles, p. 514. 515. ed. Ä. 
i) de male gesta le^. p. 285» 286. ed. R. 
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sammlungexi keinen Vorzug vor dem. kleinsten ge« 
habt, und dafs z. B. die Bewohner der Stadt Qyr- 
tinium nicht weniger gegolten haben als die Lace- 
dämonier, und aus dem ionischen Stamme die Be* 
wohner von Eretria oder Priene nicht weniger als 
die Athenen Es ist schon oben^) bemerkt wor« 
den, dafs diese Stelle wohl nicht von völlig glei- 
cher Abwechselung aller. Staaten in Beschickung 
der Versammlungen zur Repräsentation ihrer Volks«" 
Stämme , sondern wahrscheinlich vielmehr, von der 
Gleichheit der Stimmen unter den Staaten eines 
Stammes, die jedesmahl die Stimmengebung aus- 
übten, zu verstehen ist. Allein auch mit dieser 
Einschränkung bleibt das Zeugnils des Aschines von 
der Gleichheit der Rechte unter den Staaten wich- 
tig genug. Diese Gleichheit der Stimmen von 
Staateft eines Stammes, von denen sich auch die 
mächtigsten, wie die Athener oder Spartaner, bis 
spät keine besondere Stimme anmalsten, erkennt 
man auch schon aus ' der Eintheilung der Glieder 
nach Volksstämmen, aus welcher aber aufserdem 
auch hervorgeht, dafs eine noch vollkommenere 
Gleichheit zwischen den Volksstämmen selbst 
herrschte, von denen, wie wir gesehn haben , ohne 
Rücksicht auf ihr^l höchst verschiedene Ausdehnung 
und M«cht, jeder zwei Stimmen hatte« Und diese 
Ordnung dauerte wenigstens bis auf die raacedo- 

2) Kap. 4* §• I' M. vergl. Kap. 3* §• 7* 
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ische Zeit. Dafs sie aber später Veränderungen 
erlitten hat, sehn wir vorzüglich aus dem Verzeich- 
nisse des Pausanias ^) von den Amphiktyonen sei- 
xxer Zeit, in welchem wir finden, dafs mehrere 
einzelne Städte besondere Stimmen hatten, dage- 
gen wir die Namen des ionischen imd des dori- 
siC^en Volksstammes in der Gesamtheit (denn un- 
ter den Dori^m ist dort nur die Völkerschaft in 
Doris gemeint) vermissen.. 

VorzUgh'ch auffallend ist es aber, dafs das 
Recht der Theikiahme an dem amphiktyonishhen 
Bunde auch nicht einmal durch die Unterjochung 
eines Volkes verloren gegangen zu sejn scheint, 
wie wir oben *) gesehn haben. 

Wenn gleich auch die Amphiktyoneh das 
allgemeine Loos aller menschlichen Verhältnisse 
traf, dafs der Stärkere sich m^hr Gewalt anmafst, 
als er dem Schwächern zugesteht, so bleibt e» 
doch eine erfreuliche Erscheinung, dafs die Ver-» 
Fassung von der Anerkennnng einer allgemeinen 
Gleichheit zeugt; denh wie aucli die Ausübung 
seyn mag, so ist schon viel gewonnen, wenn das 
Rechte wenigstens vom Gesetze anerkannt ist. 



3) X, 8, 3. 

4) Kap. 3. §.7- 
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§. S* Über den Mangel an Einheit in dem Hcin^ 
dein der Griechen hei aUem Keichthum 
ihrer Nationalität. 

• 

Es findiin sieh an den griechischen Staaten 
und an den einzehien Griechen die Vorliebe für 
äles, was auch ^ediisch w^r,' im Geg'ensatz des 
nicht griechischen, wohl noch in einem hohem 
Grade, als gewöhnlich bei jedem Volke fiir das, 
was derselben Abkunft ist. Dieser allgemeine 
Gnmd der Anhänglichkeit, hiezu die mannigfalti«» 
gen Berührungen, in welchen die Griechen schon 
seit den frühesten Zeiten gestanden* haben mögen, 
die häufigen Züge einzelner Helden, die vielen 
Wanderungen ganzer Volksstämme, die frühen 
Verbindungen auch entfernter griechischer Regen- ^ 
tenfamilien, vorzüglich aber die Gemeinschaft der 
Götter, Orakel, Tempel und Feste und alles des 
Heiligsten, -— 'floohten durch die griechischen 
Völker ein Band des herrlichsten Nationalsinns, 
dem wohl keine andere Völkerfamilie ein gleiches 
entgegen zu stellen* hat. * Und nicht etwa blofs in 
den frühern, sondern auch in den spätem, ver- 
dorbenem Zeiten finden sich Spuren von dieser 
gegenseitigen Anhänglichkeit der Griechen. Nur 
an ein einzelnes Beispiel mag hier erinnert wer- 
den, an die Bereitwilligkeit, mit welcher bei der 
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Wiederherstellung Thebens durch Kassander so 
viele griechische Staaten , sogar die in Italien und 
Siciliep , den Bau imt erstützten , /Athen allein den 
gröfsten Theil der Mauern baute ^). — Dessen- 
ungeachtet hatten die Griechen mcht nlirnicht ge* 
lernt, dem allgemeinen Yortheile das. besondere 
Interesse aufzuopfern , sondern in ihrer ga;nzen Ge- 
schichte wird vielmehr überall Einheit der PoUtik 
vermiFst. Ihre .Geschichte lehrt, und Thucydides *) 
sagt es ausdrücklich, dai^ vor dem Zuge gegen 
Troja von den Griechen ^ nichts gemeinschaftlich 
unternommen worden, und dafs damals sowohl als 
später jeder Staat nur für sich gesorgt habe, um 
das Allgemeine sich nicht bekümmernd« Zu ver- 
wundern ist es, wie der Raub oder die Flucht der 
Helena den gröfsten Theil Griechenlands - in Be- 
wegung bringen, und Ursache zu einem Kriege 
werden konnte, der des mannigfaltigen Unglücks 
ungeachtet, in fernen Ländern, zehn Jahre lang 
standhaft ausgeführt wurde« Aber gerade diese fik 
das Ganze unwichtige^Veranlassung zeigt, dafs er 
nicht aus gemeinsamer Politik, sondern aus des 
kampflustigen Volkes Sucht nach Abenteuern her- 
vorging* Und in der Blütezeit der Griechen, so 
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I) mod, Sic. XIX, 54. 
ö) l, 3« 15. X7- 
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wie in den spätesten Zeiten, findet sich, auch in 
J\Uck$icht auf den auswärtigen Feind, überall Zwie- 
spalt. Nicht dem Gemeinsinn aller, sondern den 
Heldentugenden der einzelnen Staaten und Män- 
ner verdankte Griechenland seine Rettung bei dem 
Einfalle der Perser» Vielmehr war zu allen Zeiten, 
ein Theil der Griechen auf Seiten der Perser, so 
wie später die Macedonier und die Römer immer 
lunter den Griechen selbst ihre Partei zu Unter- 
drückung der Griechen fanden. So waren die Grie- 
chen im Verhältnisse zu äufsern Feinden. Vonih- 
ren. eignen Feindseligkeiten unter sich aber zeugt 
jedes Blatt der griechischen Geschichte. 

Alle diese Erscheinungen finden sich auch in 
der Geschichte der Amphiktyonen wieder. Jener 
Nationalsinn der Griechen mufste natürlich auch 
in diesen Bund übergettagen werden, und wir ha- 
ben gesehn, wie auch in ihm das Herrlichste Grie- 
chenlands ziisammengefafst wurde. Statt dafs aber 
darum die griechischen Staaten in diesem Bunde 
sich hätten desto enger an einander anschliefsen 
sollen, haben wir überall Mangel an Einheit des 
Willens in dem politischen Handeln der Amphi- 
ktyonen gefunden. Denn nicht nur die Geschichte 
der Amphiktyonen selbst hat uns hiezu Beispiele 
gegeben , sondern es ist auch jeder Zwiespalt un- 
ter den Griechen, vorzüglich da wo es allgemeine 
Angelegenheiten betraf, ein Zeugnifs von dem 
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Alangel an Einheit in dem politischen Wirken 
jenes Bundes, weil dieser eben der Vereini- 
gungspunkt der griechischen Politik seyn sollte, 
daher in so fem Zwiespalt unter den Grie- 
chen und Zwiespalt unter den Amphiktyonen 
eins ist. 
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Oo war also der Bund der Amphiktyonen einer 
der vorzüglichsten Punkte , wo das Nationaleigen- 
thum, und der einzige, wo in bestimmter Form 
die Staatskunst der Griechen sich vereinigte. Die 
Tiefe des griechischen Nationalsinns, und der da- 
her fliefsende Reichthum ihres Nationaleigenthums, 
so wie der Umfang der griechischen Staatskunst, 
welche die höchste Quelle aller währen Staatskraft^ 
^die Erziehung der Bürger und des Staats zur Vor- 
trefßichkeit und Tugend, sorgsam pflegte, damit ein 
gewaltiger Strom eines schönen und kräftigen Le- 
bens daraus hervorlliefsen möchte, •— diese erfreu- 
liche Erscheinung zeigt sich überall, wie in der 
ganzen Geschichte der Griechen, so auch in der 
Geschichte der Amphiktjonen. Dadurch aber vor- 
züglich wird die griechische Geschichte lehrreich," 
dafs wir hier, vielleicht mehr als irgendwo sonst, 
ganz nahe neben dem Schönsten , was die Ge- 
schichte 
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schichte nur bieten kann, auch den Grund des. 
Verderbens^ finden. So im Bunde der Amphiktyo» 
nen, und in der Staat^geschichte der Griechen 
überhaupt. Jen^ weit » Umfang griechischer Staats- 
kunst und NatioAalität forderte auch ein imbe- 
schränktes Aufopfern des Einzelnen an das Ganze. 
Allein dieses hat im Allgemeinen und auf lange 
Zeit noch keinem Volke die menschliche Schwache 
heit erlauben wollen, wie vortreffllich auch seine 
Ideen und einzelnen Züge seines Handelns seyn 
mögen« Und auch die Geschichte dieser im Am- 
phiktyonenbunde vereinigten Staatskunst der Grie-» 
chen lehrt, dafs das JVerderben früher oder später 
unvermeidHch ist, wenn nicht nach dem allgemei- 
nen und nach dem in alle Zeiten wirkenden Inter- 
essey sondern nach dem besondern und dem gegen« 
wärtigen Vortheil die Staatskunst berechnet wird. 

Auf diese Weise ist es nicht zu verwundem, 
dafs gerade in der Blüt-ezeit der Griechen, wo aber 
doch der Egoismus sich mehr ausgebildet hatte, we- 
nigstens^ der politische Einflufs der Amphiktyonen 
minder, bedeutend warj als er bei Entstehimg des 
Bundes gewesen zu seyn scheint, und dafs die 
Versammlungen der Amphiktyonen, wo wir sie 
kennen lernen, den Zweck eines Staatenbundes in 
so hohem Grade unvollkommen erfüllt haben. Viel- 
mehr mag man sich wohl darüber wundern, dals 
diesQr Bund in so verschiedenen Verhältnissen durch 
die ganze griechische Geschichte hindurch, vielleicht 

Q 
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nidit Ti^l weniger als zwei Jahrtausende lang, sich 
doch erhalten hat. Zwar hatte ihm die abhängige 
und thatenlose Lag^ Griechenlands in spätem Zei-* 
ten vollends alle politische Wirksamkeit, und auch 
wie fem er wirkte, wenigstens seinen Glanz ge- 
raubt; und in demselben Maafse war auch seine 
geographische Ausdehnung beschränkt worden, denn, 
fast auf denselben Landstrich^ welchen die Glieder 
des Bundes bei seiner Stiftung eingenommen haben 
mögen, war, er nach etwa anderthalb Jahrtausenden 
wieder eii^geschränkt, wenn das Verzeichnifs des 
Pausanias vollständig ist. Dennoch erhielt sich der 
Bund der Amphiktyonen, und so wie seine Ent- 
stehung in der Dämmerung des frühen Morgens 
der griechischen Geschichte nicht klar erkannt 
wird, so verschwindet er auch wieder unbemerkt 
in der Düsterheit , welche den späten Abend der 
griechischen Geschichte mehr als die letzten Zeiten 
irgend eines andern Volks bedeckt* 

■ 
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Seite. 4 letzte Zeile lies einer, statt: eine. 

— 7 Zeile 9 lie$ die Lexikographen. 

— i8 — I — Stammes, statt: St.aates. 

— 55 — 15— diese, statt; die. 

. — — ■" 19 "~ die Arkadier, statt: Arkadien./ 
— 78 "^ i3 schliefse man die Parenthese hinter wurde'). 

— 84 ""• 1 lies deuten, statt: deutet. 

— 85 — 16 ist der Scblufs der Parenthese hinter Ins el ") 

zu setzen. 
-* l3i — l5 lies den, statt: dem. 

— 155 — 14 ^ — auf ein schiedsrichterliches. 
»— 5202 — • 13 — den, statt: der. 



